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Über den Gebrauch des Chors in der Fragoͤdie .
— — — — - ˖2 — — — L—

En poetiſches Werk muß ſich ſelbſt rechtfertigen ,
und wo die That nicht ſpricht , da wird das Wort

nicht viel helfen . Man koͤnnte es alſo gar
wohl dem Chor uͤberlaſſen , ſein eigener Sprecher
zu ſeyn , wenn er nur ſelbſt auf dle gehoͤrige
Art zur Darſtellung gebracht waͤre . Aber das tra⸗

giſche Dichterwerk wird erſt burch dle theatra⸗
liſche Vorſtellungen zu einem Ganzen : nur die

Worte giebt der Dichter , Muſik und Tanz muͤſ⸗
ſen hinzu kommen , ſie zu beleben . So lange alſo
dem Chor dieſe ſinnlich maͤchtige Begleitung fehlt ,
ſo lange witd er in der Oeconomle des Trauerſplels
als ein Auſſending , als ein fremdartiger Koͤrper ,
und als ein Aufenthalt etſcheinen , der nur den

Gang der Handlung unterbricht , der die Täu⸗

ſchung ſtoͤrt , ber den Zuſchauer erkaͤltekt . Um dem

Chor ſein Recht anzuthun , muß man ſich alſo von
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ber witklichen Buͤhne auf eine moͤgliche verſe⸗

tzen , aber das muß man uͤberall , wo man zu et⸗

was hoͤherm gelangen will . Was die Kunſt noch

nicht hat , das ſoll ſie erwerben ; der zufällige
Mangel an Hilfsmitteln darf die ſchaffende Ein⸗

bildungskraft des Dichters nicht beſchraͤnken.Das

Wuͤrbigſte ſetzt er ſich zum Ziel , einem Ideale

ſtrebt er nach , die ausuͤbende Kunſt mag ſich nach

den Umſtänden bequemen .

Es iſt nicht wahr , was man gewoͤhnlich be⸗

haupten hoͤrt, daß das Publikum die Kunſt her⸗

abzieht ; der Kuͤnſtler zieht das Publikum herab ,

und zu allen Zeiten , wo die Kunſt verfiel , iſt ſie

durch die Kͤnſtler gefallen . Das Publikum braucht

nichts als Empfänglichkeit , und dieſe beſitzt es .

Es tritt vor den Vorhang mit einem unbeſtimm⸗
ten Verlangen , mit einem vlelſeitigen Vermoͤgen.

Zu dem Höͤchſten bringt es eine Faͤhigkeit mit , es

erfteut ſich an dem Verſtaͤndigen und Rechten ,

und wenn es bamit angefangen hat , ſich mit dem

Schlechten zu begnuͤgen, ſo wird es zuverlaͤſſig
damit aufhoͤren , das Vortrefliche zu fodern , wenn

man es ihm erſt gegeben hat .

Der Oichter , hoͤrt man einwenden , hat gut ,

nach einem Ideal arbeiten ; der Kunſtrichter hat

gut , nach Ideen urtheilen , die bedingte , beſchraͤnk⸗

te , ausuͤbende Kunſt ruht auf dem Beduͤrfniß .

Oer Unternehmer will beſtehen, der Schauſpieler

will ſich zeig en , der Zuſchauer will unterhalten
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und in VBewegung geſetzt ſehn . Das Vergnil⸗
gen ſucht er , und iſt unzufrkeden , wenn man ihm
da eine Anſtrengung zumuthet , wo er ein Spiel
und eine Erhohlung erwartet .

Aber indem man das Theater ernſthafter be⸗

handelt , will man das Vergnuͤgen des Zuſchau⸗
ers nicht aufheben , ſondern veredeln . Es ſoll
ein Spiel bleiben , aber ein poetiſches . Alle Kunſt

iſt der Freude gewidmet , und es glebt keine hoͤ⸗

here und keine ernſthaftere Aufgabe , als die Men⸗

ſchen zu begluͤcken . Die rechte Kunſt iſt nur dieſe ,

welche den hoͤchſten Genuß verſchafft . Der hoͤch⸗

ſte Genuß aber iſt die Freyhelt des Gemuͤths in

dem lebendigen Splel aller ſeiner Kraͤfte .

Jeder Menſch zwar erwartet von den Kuͤn⸗

ſten der Einbildungskraft eine gewiſſe Befreyung
von den Schranken des Wirklicheen , er will ſich

an dem Moͤglichen ergoͤtzen und ſeiner Phantaſie

Raum geben . Der am wenigſten erwartet , wlll

doch ſein Geſchaͤft , ſein gemeines Leben , ſein In⸗

bivibuum vergeſſen , er wlll ſich in außerordentli⸗

chen Lagen fuͤhlen , ſich in den ſeltſamen Combi⸗

natlonen des Zufalls welden , er will , wenn er

von ernſthafterer Natur iſt , die moraliſche Welt⸗

regierung , die er im Wirklichen Leben vermißt ,

auf der Schaubuͤhne finden . Aber er weiß ſelbſt

recht gut , daß er nur ein leeres Spiel treibt ,

daß er im eigentlichen Sinn ſich nur an Traͤumen

weidet , und wenn er von dem Schauplatz wieder

——————
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in die wirkliche Welt uUruͤck kehrt , ſo umgiebt

ihn dieſe wieder mit ihter ganzen druͤckenden En⸗

ge , er iſt ihr Raub wie vorher , denn ſie ſelbſt

iſt geblieben was ſie war , und an ihm iſt nichts

veraäͤndert worden . Dadurch iſt alſo nichts gewon⸗

nen als ein gefaͤlliger Wahn des Augenblicks , der

beym Erwachen verſchwindet .

Und eben darum , weil es hier nur auf eine

voruͤbergehende Taͤuſchung abgeſehen iſt , ſo iſt

auch nur Schein der oder die be⸗

liebte Wahrſcheinlichkelt noͤthig , die man ſo geen

an die Stelle der Wahrheit ſetzt .

Die wahre Kunſt aber hat es nicht bloß auf

ein votuͤbergehendes Spiel abgeſehen , es iſt ihr

ernſt damit , den Menſchen nicht bloß in einen

augenblicklichen Traum von Freyheit zu verſetzen ,

ſondern ihn wirklich und in der That frey zu ma⸗

chen , und dieſes dadurch , daß ſie eine Kraft in

ihm erweckt , uͤbt und ausbildet , die ſinnliche

Welt , die ſonſt nur als ein roher Stoff auf uns

laſtet , als eine blinde Macht auf uns druͤckt, in

eine objektive Ferne zu ruͤcken, in ein freyes Werk

unſres Gelſtes zu verwandeln , und das Materiel⸗

le durch Ideen zu beherrſchen .

Und eben darum well die wahte Kunſt etwas

reelles und objectives will , ſo kann ſie ſich nicht

bloß mit dem Scheln der Wahrhett begnuͤgen; auf

der Wahrhelt ſelbſt , auf dem feſten und klefſten

Grunde der Natur errichtet ſte ihr ideales Gebaͤude⸗
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Weltſtoff nur ſplelen , nur burch phantaſtiſche und

bizarre Comblnationen zu uͤbertaſchen ſuchen , und

wie ſein ganzes Thun nur Schaum und Schein

iſt , ſo wird er zwar fuͤt den Augenblick unterhal⸗

ten , aber im Gemuͤth nichts erbauen und begruͤn⸗

den . Sein Spiel iſt , ſo wie der Ernſt des andern ,

kein poetiſches . Phantaſtiſiſche Gebilde willkuͤhr⸗

lich aneinander reihen , heißt nicht ins Ideale ge⸗

hen , und das Wirkliche nachahmend wieder brin⸗

gen , heißt nicht bie Natur darſtellen . Beyde Fo⸗

derungen ſtehen ſo wenig im Widerſpruch mit ein⸗

ander , daß ſie vielmehr — eine und dieſelbe ſind ;

daß die Kunſt nur dadurch wahr iſt , daß ſie das

Wirkliche ganz verlaͤßt und rein ideel wird . Die

Natur ſelbſt iſt nur eine Idee des Gelſtes , die nie in

die Sinne faͤllt. Unter der Oecke der Erſcheinun⸗

gen liegt ſie , aber ſie ſelbſt kommt niemahls zur

Erſcheinung . Bloß der Kunſt des Ideals iſt es

verliehen , oder vielmehr es iſt ihr aufgegeben , die⸗

ſen Geiſt des Alls zu ergreifen , und in einer koͤr⸗

perlichen Form zu binden . Auch ſie ſelbſt kann ihn

zwar nie vor die Sinne , aber doch durch ihre

ſchaffende Gewalt vor dle Einbildungskraft bringen ,

und daburch wahrer ſeyn , als alle Wirklichkeit und

realer als alle Erfahrung . Es ergiebt ſich daraus

von ſelbſt , daß der Kuͤnſtler kein einziges Element

aus der Wirklichkeit brauchen kann , wie er es fin⸗

det , daß ſein Werkin allen ſelnen Theilen ideel



ſeyn muß , wenn es als eln ganzes Realität haben

und mit der Natur uͤbereinſtimmen ſoll .

Was von Poeſie und Kunſt im Ganzen wahr

iſt , gilt auch von allen Gattungen derſelben , und

es laͤßt ſich ohne Muͤhe von dem jetzt geſagten auf

die Tragoͤdie die Anwendung machen . Auch hier

hatte man lange und hat noch jetzt mit dem gemei⸗

nen Begriff des Natuͤrlichen zu kaͤmpfen , wel⸗

cher alle Poeſie und Kunſt gerade zu aufhebt und

vernichtet . Der bildenden Kunſt giebt man zwar

nothduͤrftig , doch mehr aus convenzionellen als

aus innern Gruͤnden , eine gewiſſe Idealitaͤt zu ,

aber von der Poeſie und von der drammatiſchen

insbeſondere verlangt man Illuſion , die , wenn

ſie auch wirklich zu leiſten wäre , immer nur ein

armſeliger Gauklerbetrug ſeyn wuͤrde . Alles

äußere bey einer drammatiſchen Vorſtellung ſteht

dieſem Begriff entgegen — alles iſt nur ein Sym⸗

bol des Wirklichen . Der Tag ſelbſt auf dem Thea⸗

ter iſt nur ein kuͤnſtlicher , die Architectur iſt nur

eine ſymboliſche , die metriſche Sprache ſelbſt iſt

ideal , aber die Handlung ſoll nun einmahl real

ſeyn , und der Theil das Ganze zerſtoͤren. So

haben die Franzoſen , die den Geiſt der Alten zu⸗

erſt ganz mißverſtanden , eine Einheit des Orts und

der Zeit nach dem gemeinſten empiriſchen Sinn auf

der Schaubuͤhne eingefuͤhrt , als ob hier ein an⸗

derer Ort waͤre als der bloße ideale Raum , und



eine andere Zelt als bloß die ſtetlige Folge der

Handlung .

Durch Einfuͤhrung einer metriſchen Sprache

iſt man indes der poetiſchen Tragoͤdie ſchon um

einen großen Schritt naͤher gekommen . Es ſind

einige lyriſche Verſuche auf der Schaubuͤhne gluͤck⸗

lich durchgegangen , und die Poeſie hat ſich durch

ihre eigne lebendige Kraft , im Einzelnen , man⸗

chen Sieg uͤber das herrſchende Vorurtheil errun⸗

gen . Aber mit den einzelnen iſt wenig gewonnen ,

wenn nicht der Irrthum im Ganzen faͤllt , und

es iſt nicht genug , daß man das nur als eine poe⸗

tiſche Freyheit duldet , was doch das Weſen aller

Poeſie iſt . Die Einfuͤhrung des Chors waͤre der

letzte , der entſcheibende Schritt —und wenn der⸗

ſelbe auch nur dazu diente , dem Naturalism in

der Kunſt offen und ehrlich den Krlieg zu erklaͤren ,

ſo ſollte er uns eine lebendige Mauer ſeyn , die

die Tragsdbie umſſich herumzleht , um ſich von

der wirklichen Welt rein abzuſchließen , und ſich

ihren idealen Boden , ihre poetiſche Freyheit zu

bewahren .

Dle Tragoͤdie der Griechen iſt , wie man weiß ,

aus dem Chor entſprungen . Aber ſo wle ſielſich hi⸗

ſtoriſch und der Zeitfolge nach daraus loswand ,

ſo kann man auch ſagen , daß ſie poetiſch und dem

Geiſte nach aus demſelben entſtanden , und daß

ohne dieſen beharrlichen Zeugen und Traͤger der

Handlung eine andere Oichtung aus ihr geworden
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waͤr . Die Abſchaffung des Chors und die Zuſam⸗

menziehung dieſes ſinnlich maͤchtigen Organs in

die charakterloſe langweilig wiederkehrende Figur

eines ärmlichen Vertrauten war alſo keine ſo gro⸗

ße Verbeſſerung der Tragoͤdie als die Franzoſen

und ihre Nachbeterer ſich eingebildet haben .

Die alte Tragoͤdie , welche ſich urſpruͤnglich
nur mit Goͤttern , Helden und Koͤnigen abgab ,

brauchte den Chor als eine nothwendige Beglet⸗

tung , ſie fand ihn in der Natur und brauchte ihn ,

weil ſie ihn fand . Die Handlungen und Schick⸗

ſale der Helden und Koͤnige ſind ſchon an ſich

ſelbſt oͤffentlich , und waren es in der einfachen Ur⸗

zelt noch mehr . Der Chor war folglich in der al⸗

ten Tragoͤdle mehr ein natuͤrllches Organ , er folg⸗

te ſchon aus der poetiſchen Geſtalt des wirklichen

Lebens . In der neuen Tragoͤdie wird er zu einem

Kunſtorgan , er hilft die Poeſie hervborbrin⸗

gen . Der neuere Dichter findet den Chor nicht

mehr in der Natur , er muß ihn poetlſch erſchaf⸗

fen und einfuͤhren, das iſt , er muß mit der Fa⸗
bel , die er behandelt , eine ſolche Veraͤnderung

vornehmen , wodurch ſie in jene kindliche Zelt und

in jene einfacheForm des Lebens zuruͤck verſetzt wird .

Der Chor leiſtet daher dem neuern Traglker

noch weit weſentlichere Dlenſte als dem alten Dich⸗

ter , eben deßwegen , weil er die moderne gemeine
Welt in die alte poetiſche verwandelt , well er ihm

alles das unbrauchbar macht , was der Poeſie



widerſttebt , und ihn auf die einfachſten, urſpruͤnge

lichſten und nalvſten Motive hinauftreibt . Der

Pallaſt der Koͤnige iſt jetzt geſchloſſen , die Gerich⸗

te haben ſich von den Thoren der Staͤdte in das

Innere der Haͤuſer zuruͤckgezogen, die Schrift hat
das lebendige Wort verdraͤngt , das Volk ſelbſt⸗

die ſinnlich lebendige Maſſe , iſt , wo ſie nicht als

rohe Gewalt wirkt , zum Staat , folglich zu ei⸗

nem abgezogenen Begriff geworden , die Goͤtter

ſind in die Bruſt des Menſchen zuruͤckgekehrt. Der

Dichter muß die Pallaͤſte wieder aufthun , er muß

die Gerichte unter freyen Himmel herausfuͤhren ,

er muß die Goͤtter wieder aufſtellen , er muß alles

Unmittelbare , das durch dle kuͤnſtliche Einrichtung

des wirklichen Lebens aufgehoben iſt , wieder her⸗

ſtellen , und alles kuͤnſtliche Machwerk an den

Menſchen und um denſelben , das die Erſcheinung

ſeiner innern Natur und ſeines urſpruͤnglichen Cha⸗

rakters hindert , wie der Bildhauer die modernen

Gewaͤnder , abwerfen , und von allen aͤußern Um⸗

gebungen deſſelben nichts aufnehmen , als was

die Hoͤchſte der Formen , die menſchliche, ſichtbar

macht .
Aber eben ſo wie der bildende Kuͤnſtler die

faltige Fuͤlle der Gewaͤnder um ſeine Figuren brei⸗

tet , um die Reime ſeines Bildes reich und anmu⸗

thig auszufuͤllen , um die getrennten Parthleen deſ⸗

ſelben in ruhigen Maſſen ſtetig zu verbinden , um

der Farbe , die das Auge reitzt und erquickt , ei⸗
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nen Spielraum zu geben , um die menſchliche For⸗
men zugleich geiſtreich zu verhuͤllen und ſichtbar zu
machen , eben ſo durchflicht und umgtebt der tra⸗

giſche Dichter ſeine ſtreng abgemeſſene Handlung
und die feſten Umrlſſe ſeiner handelnden Figuren mit

einem lyriſchen Prachtgewebe , in welchem ſich ,
als wie in einem weitgefalteten Purpurgewand ,
die handelnden Perſonen frey und edel mit einer

gehaltenen Wuͤrde und hoher Ruhe bewegen .
In elner hoͤhern Organlſation darf der Stoff

oder das Elementariſche nicht mehr ſichtbar ſeyn ,
die chemiſche Farbe verſchwindet in der feinen Kare

nation des Lebendigen . Aber auch der Stoff hat
ſeine Herrlichkeit , und kann als ſolcher in einem

Kunſtkoͤrper aufgenommen werden . Dann aber

muß er ſich durch Leben und Fuͤlle und durch Har⸗
monie ſeinen Platz verdienen , und die Formen ,
die er umgiebt , geltend machen , anſtatt ſie durch
ſeine Schwere zu erdruͤcken .

In Werken der bildenden Kunſt iſt dieſes je⸗
dem leicht verſtaͤndlich , aber auch in der Poeſie ,
und in der tragtſchen , von der hier die Rede iſt /
findet daſſelbe ſtatt . Alles was der Verſtand ſich
im Allgemeinen ausſpricht , iſt eben ſo wie das ,
was bloß die Sinne reſtzt , nur Stoff und rohes
Element in einem Dichterwerk , und wird da , wo

es vorherrſcht , unausbleiblich des Poetlſchen zer⸗
ſtoͤren ; denn dieſes liegt gerade in dem Indiffe⸗
venzpunkt des Ideelen und Sinnlichen , Nun iſt
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dem Beſondern ins Allgemeine gehen will , und
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ren Platz erhalten . Soll ſte, aber dieſen Platz bers

was ihr an ſin
dienen, , ſo muß ſie das ,

rtrag wieder gewinne
geben fehlt , d

denn wenn die zwey Elemente der

le und Sinnliche ni

men 65
wirken , od

Wage nie b·0 ommen inne ſicht, da kann das

Gleichgewicht nur durch eine Schwankung der

beyden Schaalen hergeſtellt werden .

Und dieſes leiſtet nun der Chor in der Tragoͤ⸗

die . Der Chor iſt 5
inIndlolduum , ſondern

ein allgemeiner Begriff ,

ltite ſich durch eine fnſi ch maͤchtie

welche durch ihre ausfuͤllende Gegenwart den Sin⸗

nen imponiert , Der Chor verlaͤßt den engen Kreis

der Handlung „ um ſich uͤber Vergangenes und

Zelten und Voͤlker , uͤber

Poeſie das

t innig

e Poeſie iſt auf gehoben . Wenn die

ge Maſſe ,

Käuftiges , uͤber ferne ;

das Menſchliche uͤberhaupt zu breiten , um die

großen Reſultale des
Lebens zu ziehen , und die

Weit 18zuf en Aber er thut

Phantaſte,mit
yheit, welche auf den ho⸗

einer kuͤhnen lyriſchen ?

hen Gipfeln der menſchlichen Dinge wie mit Schrit⸗

ten der Goͤtter einhetgeht — und er thut es von

ber dieſer Begrlff repraͤs .

—0

—



XVII

der ganzen ſinnlichen Macht des Rhythmus und

der Muſik in Toͤnen und Bewegungen begleitet .
Das Chor reinigt alſo das tragſſche Ge⸗

dicht , indem er die Reflexlon von der Handlung
abſondert , und eben durch die Abſonderung ſie

ſelbſt mit poetiſcher Kraft ausruͤſtet ; eben ſo wie

der bildende Kuͤnſtler die gemeine Nothdurft der

Begleltung durch eine reiche Trapperte in einen

Reiz und in eine Schoͤnheit verwandelt .

Aber eben ſo , wie ſich der Mahler gezwungen

ſieht , den Farbenton des lebendigen zuverſtaͤrken ,

um den maͤchtigen Stoffen das Gleichgewicht zu

halten , ſo legt die lyriſche Sprache des Chors dem

Dichter auf , verhaͤltniß maͤßig die ganze Sprache
des Gedichts zu erheben und dadurch die ſinnliche
Gewalt des Ausdrucks uͤberhaupt zu verſtaͤrken .

Nur der Chor berechtiget den tragiſchen Dichter

zu dieſer Erhebung des Tons , die das Ohr aus⸗

fuͤllt , die den Geiſt anſpannt , die das ganze Ge⸗

muͤth erweitert . Dieſe eine Rieſengeſtalt in ſei⸗

nem Bilde noͤthigt ihn , alle ſeine Figuren auf den

Kothurm zu ſtellen , und ſeinem Gemaͤhlde dadurch
die tragiſche Groͤße zu geben . Nimmt man den

Chor hinweg , ſo muß die Sprache der Tragoͤdle

im Ganzen ſinken , oder was jetzt groß und maͤch⸗

tig iſt , wird gezwungen und uͤber ſpannt erſcheinen .

Der alte Chor in das franzoͤſiſche Trauerſplel ein⸗

gefuͤhrt , wuͤrde es in ſeiner ganzen Duͤrftigkelt dar⸗

ſtellen und zunichte machen ; eben derſelbe wuͤrde

V

—

———

—

—
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ohne Zwelfel Shakeſpeare Tragoͤbie erſt ihre wah⸗

re Bedeutung geben⸗
So wle der Chor in die Sprache Leben

bringt , ſo bringt er Ruhe in die Handlung —

aber die ſchoͤne und hohe Ruhe , dle der Charakter
eines edeln Kunſtwerkes ſeyn muß . Denn das

Gemuͤth des Zuſchauers ſoll auch in der heftigſten

Paſſton ſeine Freyheit behalten , es ſoll kein Raub

der Eindruͤcke ſeyn , ſondern ſich immer klar und

heiter von den Ruͤhrungen ſchelden , die es erlei⸗

det . Was das gemeine Urtheil an dem Chor zu

tadeln pflegt , daß er die Taͤuſchung aufhebe , daß

er die Gewalt der Affekte breche , das gereicht ihm

zu ſeiner hoͤchſten Empfehlung , denn eben dieſe
blinde Gewalt der Affekte iſt es , die der wahre

Kuͤnſtler vermeldet , dieſe Taͤuſchung iſt es , die

er zu erregen verſchmaͤht . Wenn die Schlaͤge , wo⸗

mit die Tragoͤdie unſer Herz trift , ohne Untetbre⸗

chung auf einander folgten , ſo wuͤrde das Leiden

uͤber die Thatigkeit ſiegen . Wir wuͤrden uns mit

dem Stoffe vermengen und nicht mehr uͤber dem⸗

ſelben ſchweben . Dadurch , daß der Chor die

Theile auseinander haͤlt , und zwiſchen die Paſſio⸗

nen mit ſeiner beruhigenden Betrachtung tritt ,

giebt er uns unſre Freyheit zuruͤck, die im Sturm

der Affekte verlohren gehen wuͤrde . Auch die tra⸗

giſchen Perſonen ſelbſt beduͤrfen dieſes Anthells ,

dieſer Ruhe , um ſich zu ſammeln ; denn ſie ſind kelne

wirkliche Weſen , die blos der Gewalt des Moments



XIX

gehorchen , und blos ein Individuum darſtellen ,
ſondern ideale Perſonen und Repraͤſentanten ihrer

Gattung , die das Tiefe der Menſchheit ausſpres

chen . Die Gegenwart des Chors , der als ein

richtender Zeuge ſie vernimmt , und die erſten Aus⸗

bruͤche ihrer Leidenſchaft durch ſeine Dazwiſchen⸗
kunft baͤndigt , motivirt die Beſonnenheit , mit

der ſie handeln , und die Wuͤrde , mit der ſte re⸗

den . Sie ſtehen gewiſſermaſſen ſchon auf einem

natuͤrlichen Theater , weil ſie vor Zuſchauern ſpre⸗
chen und handeln , und werden eben deßwegen de⸗

ſto tauglicher von dem Kunſt⸗Theater zu einem

Publikum zu reden⸗

Soviel uͤber meine Befugniß , den alten Chor

auf die tragiſche Buͤhne zuruͤck zu fuͤhren. Choͤte
kennt man zwar auch ſchon in der modernen Tra⸗

goͤdie, aber der Chor des griechiſchen Trauerſpiels ,
ſo wie ich ihn hier gebraucht habe , der Chor als

eine einzige ideale Perſon , die die ganze Handlung

traͤgt und begleitet , dieſer iſt von jenen operhaf⸗
ten Choͤren weſentlich verſchieden , und wenn ich

bey Gelegenheit der griechiſchen Tragoͤdie von

Choͤren anſtatt von einem Chor ſprechen hoͤre,
ſo entſteht mir der Verdacht , daß man nicht recht
wiſſe wovon man rede . Der Chor der alten Tra⸗

goͤdie iſt meines Wiſſens ſeit dem Verfall derſel⸗
ben nie wieder auf der Buͤhne erſchienen .

Ich habe den Chor zwar in zwey Theile ge⸗
trennt und im Streit mit ſich ſelbſt dargeſtellt ;

B2
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aber dieß iſt nur dann der Fall , wo er als wirk⸗

liche Perſon und als blinde Menge mithandelt .
Als Chor und als ideale Perſon iſt er immer eins

mit ſich ſelbſt . Ich habe den Ort veraͤndert und

den Chor mehrmahl abgehen laſſen ; aber auch
Aeſchylus , der Schoͤpfer der Tragoͤdie , und So⸗

phokles , der groͤßte Melſter in dieſer Kunſt , ha⸗
ben ſich dieſer Freyheit bedient .

Eine andere Freyheit , die ich mir erlaubt ,
moͤchte ſchwerer zu rechtfertigen ſeyn . Ich habe die

chriſtliche Religon und die griechiſche Goͤtterlehre
vermiſcht angewendet , ja ſelbſt an den mauriſchen

Aberglauben erinnert . Aber der Schauplatz der

Handlung iſt Meſſina , wo dleſe drey Religionen

theils lebendig , theils in Denkmaͤhlern fortwirk⸗

ten und zu den Sinnen ſprachen . Und dann hal⸗

te ich es fuͤr ein Recht der Poeſie , die verſchiede⸗

nen Religionen als ein kollektives Ganze fuͤr die

Einbildungskraft zu behandeln , in welchem alles ,

was einen eignen Charakter traͤgt, eine eigne Em⸗

pfindungsweiſe ausdruͤckt , ſeine Stelle findet . Un⸗

ter der Hoͤlle aller Religlonen liegt die Religton
ſelbſt , die Idee eines Goͤttlichen , und es muß dem

Dichter erlaubt ſeyn , dieſes auszuſprechen ,in wel⸗

cher Form er jedesmahl am bequemſten und am

treffendſten findek .



Die Braut von Meſſina

o deer

die feindlichen Brüder .



Perſones .

Donna Iffabella , Fuͤtſtin von Meffina .
Don Manuel ,

Don Ceſar , J üre Soͤhne .

Beatrice .

Diego .

Boten .
Chor , beſteht aus dem Gefolge der Bruͤber .

Die Alteſten von Meſſina , reden nicht .



Die Braut von Meſſina .

Die Scene iſt eine geraͤumige Saͤulenhalle , auf

beyden Seiten ſind Eingaͤnge , elne große Fluͤ⸗

gelthlere in der Tiefe fuͤhrt zu einer Kapelle .

Donna Iſabella in tiefer Trauer , Die Ael⸗

teſten von Meſſina ſtehen um ſie her⸗

Iſabella .

Der Noth gehorchend , nicht dem eignen Trieb ,

Tret ' ich , ihr greiſen Haͤupter der Stadt ,

Heraus zu euch aus den verſchwiegenen

Gemaͤchern meines Frauenſaals , das Antlitz
Vor euren Maͤnnerblicken zu entſchleiern .

Denn es geziemt der Wittwe , die den Gatten

Verloren , ihres Lebens Licht und Ruhm ,

Die ſchwarz umflorte Nachtgeſtalt dem Aug '

ODer Welt in ſtillen Mauern zu verbergen ,

Doch unerbittlich , allgewaltig treibt
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24.

Des Augenblicks Gebieterſtimme mich
An das entwohnte Licht der Welt hervor .Nicht

zweymahl hat der Mond die Lichtgeſtale
Erneut , ſeit ich den fuͤcſtlichen Gemahl

Zu ſeiner letzten Ruheſtätte trug ,

Der maͤchtig waltend dieſer Stadt gebot ,
Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt

Euch ſchuͤtzend, die euch feindlich rings umlagert .
Er ſelber iſt dahin doch lebt ſein Geiſt
In einem tapfern Heldenpaare fort

Glorreicher Soͤhne , dieſes Landes Stolz .
Ihr habt ſie unter euch in freudger Kraft

Aufwachſen ſehen , doch mit ihnen wuchs

Aus unb kannt verhaͤngnißvollen Saamen

Auch ein unſelger Bruderhaß empor ,
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend ,
Und reifte furchtbar mit dem Ernſt der Jahre ,
Nie hab ich ihrer Eintracht mich erfreut ,
An dieſen Bruͤſten naͤhrt ' ich beyde gleich ,
Gleich unter ſie vertheil ' ich kieb und Sorge ,
Und beyde weiß ich kindlich mür geneigt .

In bleſem einzgen Triebe ſind ſie eins ,

In allem andern trennt ſie blutger Strelt .

Zwar well ber Vater noch gefuͤrchtet herrſchte⸗
Hlelt er durch gleicher Strenge furchtbare

Gerechtigkeit die heftigbrauſenden im Zuͤgel ,
Und unter Eines Joches Eiſenſchwere

Bog er vereinend ihren ſtarren Sinn .

Nicht waffentragend durften ſie ſich nahn ,



Nicht in denſelben Mauren uͤbernachten ;
So hemmt ' er zwar mit ſtrengen Machtgebot

Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs ,

Doch ungebeſſert in der tiefen Bruſt

Liet er den Haß — Der Starke achtet es

Gering , die leiſe Quelle zu verſtopfen ,

Weil er dem Strome maͤchtig waͤhren kann .

Was kommen mußte , kam . Als er die Augen

Im Todte ſchloß , und ſeine ſtarke Hand

Sie nicht mehr baͤndigt , bricht der alte Groll ,

Gleichwie des Feuers eingepreßte Glut ,

Zur ofnen Flamme ſich entzuͤndend los .

Ich ſag euch , was ihr alle ſelbſt bezeugt ,

Meſſina theilte ſich , die Bruderfehde

Loͤſt alle heilgen Bande der Natur ,

Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend ,

Schwert traf auf Schwert , zum Schlachtfeld ward

die Stadt ,

Ja dieſe Hallen ſelbſt beſpritzte Blut .

Des Staates Band ſahet ihr zerreiſſen .

Doch mir zerriß im Innerſten das Herz —
Ihr fuͤhltet nur das oͤffentliche Leiden ,

Und fragtet wenig nach der Mutter Schmerz .

Ihr kamt zu mir und ſpracht dieß harte Work :

„ Du ſiehſt , daß deiner Soͤhne Bruderzwiſt

„ Die Stadt empoͤrt in buͤrgerlichen Streit ,

„ Die von dem boͤſen Nachbar rings umgarnt ,

„ Durch Eintracht nur dem Feinde wiberſteht .

„ — Du biſt die Mutter ! Wohl , ſo ſiehe zu

„ Wie du der Soͤhne blutgen Hader ſtillſt .

3————
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„ Was kuͤmmert uns , bie frieblichen , der Zank
„ Der Herrſcher ? Sollen wir zu Grunde gehn ,
„ Weil deine Soͤhne wuͤthend ſich befehden ?
„ Wir wollen uns ſelbſt rathen ohne ſie ,
„ Und einem andern Herrn uns uͤbergeben ,
„ Der unſer Beſtes will und ſchaffen kann . “

So ſpracht ihr rauhen Maͤnner , mitleidlos ,
Fuͤr euch nur ſorgend und fuͤt eure Stadt ,
Und waͤlztet noch die oͤffentliche Noth
Auf dieſes Herz , das von der Muttet Angſt
Und Sorgen ſchwet genug belaſtet wat .

Ich unternahm das nicht zu hoffende ,
Ich warf mit dein zerrißnen Murkterherzen
Mich zwiſchen die Ergtimmten , Frlede rufend —

Unabgeſchreckt , geſchaͤftig , unermudlich
Beſchlckt ich ſie , den einen um den Andern,
Bis ich erhielt durch muͤtterliches Flehn ,
Daß ſies zufrieden ſind , in dieſer Stadt

Meſſina , in den väterlichen Schloß ,
Unfeindlich ſich vom Angeſicht zu ſehen ,
Was nie geſchah , ſeitbem der Fuͤrſt verſchieben .

Dleß iſt der Tag ! Des Boten harr ich ſtuͤnb⸗

lich ,
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug .
—Seld denn berelt , die Herrſcher zu empfangen .
Mit Ehrfurcht , wie ' s dem Unterthanen ziemt.
Nur eure Pfllcht zu lelſten ſeyd bedacht,
Fuͤrs Andre laßt uns Andere gewäͤhren .
Verderblich dieſem Land , und ihnen ſelbſt



Verderbenbringend war der Soͤhne Streit ;

Verſoͤhnt , vereinigt , ſind ſie maͤchtig gnug .

Euch zu beſchuͤtzen gegen eine Welt ,

Und Recht ſich zu verſchaffen —gegen Euch !

( Die Aelteſten entfernen ſich ſchweigend die Hand

auf der Bruſt Sie winkt einem alten Diener der

zurückbleibt. )
Iſabella . Diego⸗

Iſabella⸗
Diego !

Diego .
Was gebietet meine Fuͤrſtin ?

Ifabellä .

Bewaͤhrter Diener ! Redlich Herz ! Tritt naͤher !

Mein Leiden haſt du , melnen Schmerz gethellt ,
So theil ' auch itzt das Gluͤck der Gluͤcklichen .

Verpfendet hab ich deiner treuen Bruſt

Mein ſchmerzlich fuͤßes , helliges Geheimniß .

Der Augenblick iſt da , wo es ans Licht

Des Tages ſoll hervorgezogen werden .

Zu lange ſchon erſtickt ' ich der Natur

Gewaltge Regung , weil noch uͤber mich

Ein fremder Wille herriſch waltete, —

Jetzt darf ſich ihre Stimme frey erheben ,

Noch heute ſoll dleß Herz befriedigt ſeyn ,
Und dieſes Haus , das lang beroͤdet war ,

Verſammle alles , was mir theuer iſt .

So lenke denn die alterſchweren Tritte

Nach jenem wohlbekannten Kloſter hin,

Das einen theuren Schatz mir aufbewahrt .

———
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Du warſt es treue Seele , die ihn mit

Oorthin gefluͤchtet hat auf beßte Tage
Den traurgen Dienſt der traurlgen erzeigenb .
Du bringe froͤhlich jetzt der Gluͤcklichen
Das theure Pfand zuruͤck.

( Man böͤrt in der Ferne blaſen . )
O eile , eille ,

Und laß die Freube belnen Schritt verjuͤngen !
Ich hoͤre kriegeriſcher Hoͤrner Schall ,
Der meiner Soͤhne Einzug mir verkuͤndigt.
( Diego geht ab . Die Muſtk laͤßt ſich noch von einer

entgegengeſetzten Seite immer nuͤher und näher
hoͤren. )

Iſabella .
Erregt iſt ganz Meſſina —Horch ! ein Strom
Verworrner Stimmen waͤlzt ſich brauſend her —

Sie ſinds ! Das Herz der Mutter , maͤchtig ſchla⸗
genb /

Empfindet ihrer Naͤhe Kraft und Zug .
Sie ſinds ! O meine Kinder , meine Kinder !

( Sie eilt hinaus . )

Chor tritt auf .
Er beſteht aus zwey Halbchören , welche zu glei⸗

cher Zeit , von zwey entgegengeſetzten Seiten , der
eine aus der Tiefe , der andere aus dem Vorder⸗

grund eintreten , rund um die Buͤhne gehen , und
ſich alsdann auf derſelben Seite , wo jeder ein⸗

getreten , in eine Reihe ſtellen . Den einen Halb⸗
chor bilden die aͤltern , den andern dle jüngern
Ritter , beyde ſind durch Farbe und Abzeichen
verſchieden . Wenn beyde Choͤre einander gegen⸗



Chorfuͤhrer reden.
Erſter Chor .

Oich begruͤß ich in Ehrfurcht
Prangende Halle ,

Olch meiner Herrſcher
Fuͤrſtliche Wiege ,

Saͤulengetragenes herrliches Dach .

Tief in der Schelde

Ruhe das Schwert ,
Vor den Thoren gefaͤßelt
Liege des Strelts ſchlangenhaarichtes Scheuſal .
Denn des gaſtlichen Hauſes

Unverletzliche Schwelle

Huͤtet der Eid , der Erinnyen Sohn ,
Der furchtbarſte unter den Goͤttern der Hoͤlle!

Zweyter Chor .

Zuͤrnend ergrimmt mir das Herz im Buſen ,
Zu dem Kampf iſt die Fauſt geballt ,

Oenn ich ſehe das Haupt der Meduſen ,
Meines Feindes verhaßte Geſtalt .

Kaum gebiet ich dem kochenden Blute .

Goͤnnſich ihm die Ehre des Worts ?

Oder gehorch ich dem zuͤrnenden Muthe ?
Aber mich ſchreckt die Eumenide ,

Die Beſchuͤrmerin dieſes Orts ,

Und der waltende Gottesfrlede .

Erſter Chor .
Weiſere Faſſung

uͤber ſtehen , ſchweigt der Marſch und die beyden

——
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Ziemet dem Alter ,

Ich , der vernuͤnftige , gruͤße zuerſt .

( Zu dem zweyten Chor . )

Sey mir willkommen

Der du mit mir

Gleiche Gefuͤhle

Bruͤderlich theilend⸗

Dieſes Pallaſtes

Schuͤtzende Goͤtter

Fuͤrchtend verehrſt !

Weil ſich die Fuͤrſten guͤtlich beſprechen ,

Wollen auch wir jetzt Worte des Frledens

Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut ,

Denn auch das Wort iſt , das heilende , gut .

Aber treff ich dich drauſen im Freien ,

Da mag der blutige Kampf ſich erneuen ,

Da erprobte das Eiſen den Muth .

Der ganze Chor .

Aber treff ich dich braußen im Frelen ,

Da mag ſich der blutige Kampf ſich erneuen ,

Da erprobte das Eiſen den Muth .

Erſter Chor .

Oich nicht haß ich ! Nicht du biſt mein Feind !

Eine Stadt ja hat uns gebohren ,

Jene ſind ein fremdes Geſchlecht .

Aber wenn ſie die Fuͤrſten befehden ,

Muͤſſen die Diener ſich morden und toͤbten ,

Das iſt die Ordnung , ſo wil es das Recht .

*



Zweyter Chor .
eoͤgen ſies wiſſen ,

Warum ſie ſich blutig

Haſſend bekaͤmpfen ! Mich ficht es nicht an .

Aber wir fechten ihre Schlachten ,

Der iſt kein Tapfrer , kein Ehrenmann ,

Der den Gebieter laͤßt verachten .

Der ganze Chor .

Aber wir fechten ihre Schlachten ,
Der iſt kein Tapfrer , kein Ehrenmann .

Der den Gebieter laͤßt verachten .
Einer aus dem Chor .

Hoͤrt was ich bey mir ſelbſt erwogen ;

Als ich muͤßig daher gezogen

Durch des Korns hochwallende Gaſſen ,

Meinen Gedanken uͤberlaſſen.
Wir haben uns in des Kampfes Wuth

Nicht beſonnen und nicht berathen ,

Denn uns bethoͤrte das brauſende Blut .

Sind ſie nicht unſer dieſe Saaten ?

Dieſe Ulmen , mit Reben umſponnen ,
Sind ſie nicht Kinder unfrer Sonnen 2
Koͤnnten wir nicht in frohem Genuß
Harmlos vergnuͤgliche Tage ſpinnen ,

Luſtig das leichte Leben gewinnen ?
Warum ziehn wir mit raſendem Beginnen
Unſer Schwert fuͤr das fremde Geſchlecht ?
Es hat an dieſen Boden kein Recht .

Auf dem Meerſchiff iſtes gekommen ,



Von der Sonne roͤthlichem Untergang ,

Gaſtlich haben wirs aufgenommen ,

( Unſre Vaͤter ! Die Zeit iſt lang )

Und jetzt ſehen wir uns als Knechte

Unterthan dieſem fremden Geſchlechte !
Ein Zweyter .

Wohl ! Wir bewohnen ein gluͤckliches Land ,

Das die Himmelumwandelnde Sonne

Anſieht mit immer freundlicher Helle ,

Und wir koͤnnten es froͤhlich genießen ,
Aber es laͤßt ſich nicht ſperren unb ſchlleßen ,

Und des Meers rings umgebende Welle

Gie verraͤth uns dem kuͤhnen Korſaren⸗

Der die Kuͤſte verwegen durchkreuzt .
Einen Segen haben wir zu bewahren ,

Der das Schwert nur des Frembling reizt .
Sklaven ſind wir in den eigenen Sitzen ,
Das Land kann ſeine Kinder nicht ſchuͤtzen.

Nicht wo die goldene Ceres lacht .

Und der friedliche Pan , der Flurenbehuͤter ,

Wo das Eiſen wächſt in der Berge Schacht ,

Da entſpringen der Erde Gebleter .

Erſter Chor .

Ungleich vertheilt ſind des Lebens Guͤter
Unter der Menſchen fluͤchtgem Geſchlecht ,

Aber die Natur , ſie iſt ewig gerecht .

Uns verlieh ſie das Mark und die Fuͤlle,
Die ſich immer erneuend erſchafft,

Jen en ward der gewaltige Wille



Und die unzerbrechliche Kraft .

Mit der furchtbaren Staͤrke geruͤſtet ,

Fuͤhren ſie aus , was dem Herzen geluͤſtet .

Fuͤllen die Erde mit maͤchtigen Schall ,

Aber hinter den großen Hoͤhen

Folgt auch der tiefe der donnernde Fall .

Drum lob ich mir niedrig zu ſtehen ,

Mich verbergend in meiner Schwaͤche !

Jene gewaltigen Wetterbaͤche ,

Aus des Hagels unendlichen Schloßen ,

Aus den Wolkenbruͤchen zuſammen gefloßen ,

Kommen finſter gerauſcht und geſchoßen ,

Reißen die Bruͤcken und reißen die Daͤmme

Donnernd mit ſich fort im Wogengeſchwemme ,

Nichts iſt , das die Gewaltigen hemme .

Doch nur der Augenblick hat ſie gebohren ,

Ihres Laufes furchtbare Spur

Geht verrinnend im Sande verlohren ,

Die Zerſtoͤrung verkuͤndigt ſie nur .

—Die fremden Eroberer kommen und gehen ,
Wir gehorchen ; aber wir bleiben ſtehen .

( Die bintere Thuͤre oͤfnet ſich , Donna Iſabella er⸗

ſcheint zwiſchen ihren Soͤhnen Don Manuel und

Don Ceſar . )

Bey de Choͤre .

Preis ihr und Ehre ,

Die uns dort aufgeht ,

Eine glaͤnzende Sonne ,

Knieendeverehr ich dein herrliches Haupt .
C



Erſter Chor .

Schoͤn iſt des Mondes

Mildere Klarheit

Unter der Sterne blitzendem Glanz ,
Schoͤn iſt der Mutter

Liebliche Hohelt

Zwiſchen der Soͤhne feuriger Kraft ,
Nicht auf der Erden

Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn .

Hoch auf des Lebens Güpfel geſtellt ,

Schließt ſie bluͤhend den Kreis des Schoͤnen

Mit der Mutter und ihren Soͤhnen

Kroͤnt ſich die herrlich vollendete Welt .

Selber die Kirche , die goͤttliche , ſtellt nicht
Schoͤneres dar auf dem himmliſchen Thron ,

Hoͤheres bildet

Selber die Kunſt nicht , die goͤttlich gebohrne ,
Als die Mutter mit ihrem Sohn .

Zweyter Chor .

Freudig ſieht ſie aus ihrem Schooße
Einen bluͤhenden Baum ſich erheben ,
Der ſich ewig ſproßend erneut .

Denn ſie hat ein Geſchlecht gebohren ,

Welches wandelnd wird mit der Sonne ,

Und den Nahmen geben der rollenden Zeit⸗
Voͤlker verrauſchen ,
Nahmen verklingen ,

Finſtre Vergeſſenheit
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Breitet die dunkelnachtenden Schwingen
Ueber ganzen Geſchlechtern aus .

Aber der Fuͤrſten

Einſame Haͤupter
Glaͤnzen erhellt

Und Aurora beruͤhrt ſte
Mit den ewigen Strahlen

Als die ragenden Gipfel der Welt .

Iſabella

( mit ihren Soͤhnen hervortretend. )
Blick nieder hohe Koͤntginn des Himmels ,
Und halte deine Hand auf dieſes Herz ,
Daß es der Uebermuth nicht ſchwellend hebe ,
Denn leicht vergaͤße ſich der Mutter Freude ,
Wennn ſie ſich ſpiegelt in der Soͤhne Glanz ,
Zum erſtenmahl , ſeitdem ich ſie gebohren ,
Umfaß ich meines Gluͤckes Fuͤlle ganz .
Denn bis auf dieſen Tag mußt ' ich gewaltſam
Des Herzens froͤhliche Ergleßung theilen ,
Vergeſſen ganz mußt ich den einen Sohn ,
Wenn ich der Naͤhe mich des andern freute .
O meine Mutterliebe iſt nur Eine ,
Und meine Soͤhne waren ewig zwey !
— Sagt darf ich ohne Zittern mich der ſuͤſſen
Gewalt des trunknen Herzens uͤberlaſſen ?

Su Don Manuel . )
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich druͤcke /
Stoß ich den Stachel nicht in deine Bruſt ?
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( Zu Don Ceſar . )

„ Wenn ich das Herz an ſeinem Anbllck welbe ,

Iſts nicht ein Raub an dir ?—O ich muß zittern ,

Daß meine Liebe ſelbſt , die ich euch zeuge ,

Nur eures Haſſes Flammen heft ' ger ſchuͤre.

( Nachdem ſie beyde fragend angeſehen . )

Was darf ich mir von euch verſprechen ? Redet !

Mit welchem Herzen kamet ihr hieher ?

Iſts noch der alte unverſoͤhnte Haß ,

Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus ,

Und wartet draußen vor des Schloßes Thoren

Der Krieg , auf Augenblicke nur gebaͤndigt ,
Und knirſchend in das eherne Gebiß ,

Um alſobald , wenn ihr den Ruͤcken mir

Gekehrt , mit euer Wuth ſich zu entfeſſeln ?

Chor .

Krieg oder Frieden ! Noch liegen die Looſe

Dunkel verhuͤllt in der Zukunft Schooſe !

Doch es wird ſich noch eh wir uns trennen ent⸗

ſchelden ,

Wir ſind berelt und geruͤſtet zu beyden .

Iſabella .

( Im ganzen Kreis umher ſchauend )

Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblick !

Was ſollen dieſe hier ? Iſts eine Schlacht

Die ſich in die ſen Saͤlen zubereitet ?

Wozu die fremde Schaar , wenn eilne Muttet

Das Herz aufſchließen will vor ihren Kindern ?

Bis in den Schooß der Mutter fuͤrchtet ihr



Oer Argllſt Schlingen , tuͤckiſchen Verrath ,

Daß ihr den Ruͤcken euch beſorgllch deckt ?

— Odieſe wilden Banden die euch folgen ,
Die raſchen Diener eures Zorns —Sie ſind

Nicht eure Freunde ! Glaubet nimmermehr ,

Daß ſie euch wohlgeſinnt zum beſten rathen !
Wie koͤnnten ſies von Herzen mit euch meinen ,
Den Fremdlingen , dem eingedrungenen Stamm ,
Der aus dem eignen Erbe ſie vertrieben ,

Sich uͤber ſie der Herrſchaft angemaßt ?
Glaubt mir ! Es liebt ein jeder , frel ſich ſelbſt

Zu leben nach dem eignen Geſetz ,
Die fremde Herrſchaft wird mit Neld ertragen .
Von eurer Macht allein und ihrer Füurcht

Erhaltet ihr den gern verſagten Dienſt .
Lernt dieß Geſchlecht , daß herzlos falſche kennen !

Die Schadenfreude iſts , wodurch ſie ſich
An eurem Gluͤck, an eurer Groͤße raͤchen.
Der Herrſcher Fall , der hohen Haͤupter Sturz
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpraͤch ,
Was ſich vom Sohn zum Enkel fort erzaͤhlt ,
Womit ſie ſich die Winternaͤchte kuͤrzen.
— Omeine Soͤhne ! Feinblich iſt die Welt

Und falſch geſinnt ! Es liebt ein jeder nur

Sich ſelbſt , unſicher , los und wandelbar

Sind alle Bande , dle das lelchte Gluͤck
Geflochten — Laune loͤſt, was Laune knuͤpfte —

Nur die Natur iſt redlich ! Sie allein

Liegt an dem ewgen Ankergrunde feſt , —

—————

—

——

——
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Wenn alles andre auf dem ſturmbewegten Wellen

Des Lebens unſtät treibt — Die Neigung giebe

Den Freund , es giebt der Vortheil den Gefaͤhrten ,

Wohl dem , dem die Geburt den Bruder gab ,

Ihn kann das Gluͤck nicht geben ! Anerſchaffen

Iſt ihm der Freund , und gegen eine Welt

Voll Kriegs und Truges ſteht er zweyfach da !

Chor .

Ja , es iſt etwas Großes , ich muß es verehten ,

Um einer Herrſcherinn fuͤrſtlichen Sinn ,

Ueber der Menſchen Thun und Verkehren

Blickt ſie mit ruhiger Klarhelt hin .

Uns aber treibt das verworrene Streben

Blind und ſinnlos durchs wuͤſte Leben .

Iſabella .

( Zu Don Cäſar . )
Du ber das Schwert auf ſeinen Bruder zuͤckt,

Sieh dich umher in dleſer ganzen Schaar ,

Wo iſt ein edler Bild als deines Bruders ?

( Zu Don Manuel . )

Wer unter bieſen die du Freunde nennſt ,

Darf deinem Bruber ſich zur Seite ſtellen ?

Ein jeder iſt ein Muſter ſeines Alters ,

Und keiner gleicht und kelner weicht dem andern .

Wagt es , euch in das Angeſicht zu ſehn !

O Raſerey der Eiferſucht , des Neldes !

Ihn würdeſt du aus Tauſenden heraus

Zum Freunde dir gewaͤhlt , ihn an dein Herz



Geſchloßen haben als den Einzigen ,
Und jetzt da ihn die heilige Natur

Dir gab ; dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte ,

Trittſt du , ein Frevler an dem eignen Blut ,

Mlt ſtolzer Willkuͤhr ihr Geſchenk mit Fuͤßen ,

Dich wegzuwerfen an den ſchlechtern Mann ,

Dich an den Feind und Fremdling anzuſchließen !
Don Manuel .

Hoͤre mich Mutter .

Don Ceſar .

nutter hoͤre mich .

Iſabella .

Nicht Worte ſinds , die dieſen traurigen Strelt

Erledigen —Hier iſt das Mein und Dein

Die Rache von der Schuld nlcht mehr zu ſondern .

— Wer moͤchte noch das alte Bette finden

Des Schwefelſtroms , der gluͤhend ſich ergoß ?

Des unterirdiſchen Feuers ſchreckliche

Geburt iſt alles eine Lavarinde

Liegt aufgeſchichtet uͤber den Geſunden ,

Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerſtoͤrung .

— Nur dleſes Eine leg ich euch ans Herz .

Das Boͤſe , das der Mann , der muͤndige ,

Dem Manne zufuͤgt: das , ich will es glauben ,

Verglebt ſich und verſoͤhnt ſich ſchwer . Der Mann

Wüill ſelnen Haß , und keine Zeit veraͤndert

Den Rathſchluß , den er wohl beſonnen faßt ,

Doch eures Haders Urſprung ſteigt hinauf

In unverſtaͤndger Kindheſt fruͤhe Zeit



Sein Alter iſts , was ihn entwaffnen ſollte .

Fraget zuruͤck , was euch zuerſt entzweyte ,

Ihr wißt es nicht , ja faͤndet ihrs auch aus ,

Ihr wuͤrdet euch des kindſchen Haders ſchaͤmen .
Und dennoch iſts der erſte Kinderſtreit ,

Oer fortgezeugt in ungluͤckſelger Kette ,

Die neueſte Unbill dieſes Tags gebohren .

Denn alle ſchwere Thaten , die bis jetzt geſchahn ,
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder .

—Und jene Knabenfehde wolltet ihr

Noch jetzt fort kaͤmpfen , da ihr Maͤnner ſeid ?

( Beyder Haͤnde faſſend )

O meine Soͤhne ! Kommt , entſchließet euch ,

Die Rechnung gegenſeitig zu vertilgen ,

Denn gleich auf beyden Seiten iſt das Unrecht .

Seld edel , und großherzig ſchenkt einander

Die unabtragbar ungeheure Schuld .

Der Slege goͤttlichſter iſt das Vergeben !

In eures Vaters Gruft werft ihn hinab ,

Den alten Haß der fruͤhen Kinderzeit !

Der ſchoͤnen Liebe , ſey das neue Leben

Der Eintracht der Verſoͤhnung ſeis gewelht .

( Sie tritt einen Schritt zwiſchen beyden zuruͤck, als

wollte ſte ihnen Raum geben , ſich einander zu
nähern . Beyde blicken zur Erde , ohne einander

anzuſehen . )

Chor .

Hoͤret der Mutter vermahnende Rede ,

Wahrlich , ſie ſpricht ein gewichtiges Wort !
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Laßt es genug ſeyn und endet die Fehde ,

Oder gefaͤllts euch , ſo ſetzet ſie fort .

Was euch genehm iſt , das iſt mir gerecht ,

Ihr ſeyd die Hertſcher und ich bin der Knecht .

Jſabella .

( Nachdemſie einige Zeit inne gehalten , und verge⸗

gebeus eine Aeuſſerung der Brüder erwartet , mit

unterdrücktem Schmerz . )

Jetzt weiß ich nichts mehr . Ausgeleert hab ich

Der Worte Koͤcher und erſchoͤpft der Bitten Kraft ,

Im Grabe ruht der euch gewaltſam baͤndigte ,

Und machtlos ſteht die Mukter zwiſchen euch .

—Vollendet ! ihr habt fteye Macht ! Gehorcht

Dem Daͤmon , der euch ſinnlos wuͤthend treibt ,

Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar ,

Laßt dieſe Halle ſelbſt die euch gebohren ,

Den Schauplatz werden eures Wechſelmords .

Vor eurer Mutter Aug zerſtoͤret euch

Mit euren Eignen , nicht durch fremde Haͤnde .

Leib gegen Leib , wie das Thebaniſche Paar ,

Ruͤckt auf einander an , und wuthvoll ringend

Umfanget euch mit eherner Umarmung,
Leben um Leben tauſchend ſiege jeder

Den Dolch einbohrend in des Andern Bruſt ,

Oaß ſelbſt der Tod nicht eure Zwietracht helle ,

Die Flamme ſelbſt , des Feuers rothe Saͤule ,

Die ſich von eurem Scheiterhaufen hebt ,

Sich zweygeſpalten von einander theile,

1
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Ein ſchaudernb Bild , wie ihr geſtotben und gelebt .

( Sie geht ab . Die Bruͤder bleiben noch in der vo⸗

rigen Entfernung von einander ſtehen .

K Beide Bruͤder . Beide Choͤte⸗
Chor .

Es ſind nur Worte die ſie geſprochen ,
Aber ſie haben den froͤhlichen Muth

In der felſigten Bruſt mir gebrochen !

Ich nicht vergoß das verwandte Blut .

Rein zum Himmel erheb ich die Haͤnde ,

Ihr ſeid Bruͤder ! bedenket das Ende !

Don Ceſar .

( Ohne Don Manuel anzuſehen )
Du biſt der aͤltre Bruder , rede du !

Dem Erſtgebohrnen welch ' ich ohne Schanbe .
Don Manuel .

( In derſelben Stellung )

Sag etwas Gutes und ich folge gern
Dem edlen Beyſpiel , das der juͤngere glebt .

Don Ceſar .

Nicht weil ich fuͤr den Schuldigern mlch

Erkenne , oder ſchwaͤcher gar mich fuͤhle —

Don Manuel .

Nicht Kleinmuthts zeiht Don Ceſarn , wer ihn

kennt ,

Fuͤhlt ' er ſich ſchwaͤcher, wuͤrb ' er ſtolßer reden .

Don Ceſar .

Denkſt du von deinem Studer nicht geringer ?
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Don Manuel .

Du biſt zu ſtolz zur Demuth , ich zur Luͤge .

Don Ceſar .

Verachtung nicht ertragt mein edles Herz .

Doch in des Kampfes heftigſter Erbittrung

Gedachteſt du mit Wuͤrde deines Bruders .
Don Manuel .

Ou willſt nicht meinen Tod , ich habe Proben .
Ein Moͤnch erbot ſich dir , mich meuchleriſch

Zu morden , du beſtrafteſt den Verraͤther .
Don Ceſar ( tritt etwas näher . )

Haͤtt ich dich fruͤher ſo gerecht erkannt ,

Es waͤre vieles ungeſchehn geblieben .
Don Manuel .

Und haͤtt' ich dir ein ſo verſehnlich Herz

Gewußt , viel Muͤhe ſpart ' ich dann der Mutter .
Don Ceſar .

Du wurdeſt mir viel ſtolzer abgeſchildert .

Don Manuel .

Es iſt der Fluch der Hohen , daß die Niedern

Sich ihres ofnen Ohrs bemaͤchtigen .

Don Ceſar ( lebhaft . )

So iſts , die Diener tragen alle Schuld !

Don Manuel .

Die unſer Herz in bitterm Haß entfremdet .

Don Ceſar .

Die boͤſe Worte hin und wieder trugen .

Don Manuel .

it falſcher Deutung jede That verglftet .
—

—

—
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Don Ceſar .
Die Wunde naͤhrten, die ſie hellen ſollten .

Don Manuel .

Die Flamme ſchuͤrten, dle ſte loͤſchen konnten .

Don Ce ſar .
Wir waren die Verfuͤhrten , die Betrognen !

Don Manuel .

Das blinde Werkzeug fremder Leidenſchaft !
Don Ceſar .

Iſts wahr , daß alles andre treulos iſt —
f Don Manuel .

Und falſch ! Die Mutter ſagts , du darfſt es glau⸗
ben !

Don Ceſar .

So will ich dieſe Beuderhand ergreifen —
( er reicht ihm die Hand hin . )

Don Manuel .

( Ergreift ſie lebhaft )
Die mir die nächſte iſt auf dieſer Welt .

( Beyde ſtehen Hand in Hand und betrachten einan⸗
der eine Zeitlalng ſchweigend . )

Don Ceſar .

Ich ſeh bich an , und uͤberraſcht , erſtaunt

Find ich in die der Mutter theure Zuͤge .
Don Manuel .

Und eine Aehnlichkeit entdeckt ſich mir

In dir , dle mich noch wunderbarer ruͤhret .
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Don Ceſar .

Biſt du es wirklich , der dem juͤngern Bruder

So hold begegnet und ſo guͤtig ſpricht ?
Don Manuel .

Iſt dieſer freundlich ſanftgeſinnte Juͤngling
Der uͤbelwollend mir gehaͤßge Bruder ?

( Wiederum Stillſchweigen ; jeder ſteht in den An⸗
blick des andern verloren . )

Don Ce ſar .

Du nahmſt die Pferde von arabſcher Zucht

In Anſpruch , aus dem Nachlaß unſets Vaters .

Den Rittern , die du ſchickteſt , ſchlug ichs ab .

Don Manuel .

Sie ſind dir lieb . Ich denke nicht mehr dran .

Don Ceſar .

Nein nimm die Roſſe , nimm den Wagen auch

Des Vaters , nimm ſie , ich beſchwoͤre dich .

Don Manuel .

Ich will es thun , wenn du das Schloß am Meere

Bezlehen willſt , um das wir heftig ſtritten .

Don Ceſar .

Ich nehm es nicht , doch bin ichs wohl zufrieben ,
Daß wirs gemeinſam bruͤderlich bewohnen .

Don Manuel .

So ſeis ! Warum aus ſchließend Eigenthum

Beſitzen , da die Herzen elnig ſind ?
Don Ce ſar .

Warum noch laͤnger abgeſondert leben ,

Da wir , vereinlgt , jeder reicher werden ?



Don Manuel .

Wir ſind nicht mehr getrennt , wir ſind vereinigt ,
Er eilt in ſeine Arme . )

Erſter Chor (zum zweyten . )
—

Was ſtehn wit hier noch feindlich geſchteden ,
Da dle Fuͤrſten ſich liebend umfaſſen ?

Ihrem Beyſplel folg ich und biete dir Frieden ,

Wollen wir einander denn ewig haſſen ?

Sind ſie Bruͤder durch Blutes Bande ,

Sind wir Buͤrger und Soͤhne von elnem Lande .

(Beyde Choͤre umarmen ſich . )
Ein Bote ( tritt auf . )

Zweiter Chor ( zu Don Ceſar . )

Den Spaͤher den du ausgeſendet , Herr ,

Erblick ich wiederkehrend . Freue dich

Don Ceſar ! Gute Botſchaft harret dein ,

Denn froͤhlich ſtrahlt der Blick des Kommenben .

Bote .

Heil mir und Heil der fluchtbefreyten Stadt ,
Des ſchoͤnſten Anblicks wird mein Auge froh⸗

Die Soͤhne meines Herrn , die Fuͤrſten ſeh ich

In friedlichem Geſpraͤche , Hand in Hand ,

Die ich in heißer Kampfes Wuth verlaſſen .
Don Ceſar .

Du ſiehſt bie Liebe aus des Haſſes Flammen

Wie einen neu verjuͤngten Phoͤnſx ſteigen .
Bote .

Ein zweytes leg' ich zu dem erſten Gluͤck !

Mein Botenſtab ergruͤnt von friſchen Zweigenk



Don Ceſar .

( Ihn bey Seite fuͤhrend . )

Laß hoͤren was du bringſt .
Bote .

Ein einzger Tage
Will alles , was erfreulich iſt , verſammeln .

Auch die verlohrne , nach der wir ſuchten ,

Sie iſt gefunden , Herr , ſie iſt nicht weit .

Don Ce ſar .

Sie iſt gefunden ! O wo iſt ſie ? Sprich !
Bote .

Hier in Meſſina , Herr , verbirgt ſie ſich .
Don Manuel .

( Zu dem erſten Halbchor gewendet . )

Von hoher Roͤthe Gluth ſeh ich die Wangen

Des Bruders glaͤnzen, und ſein Auge blitzt .

Ich weiß nicht was es iſt , doch iſts die Farbe

Der Freude und mitfreuend theil ich ſie .

DOon Ceſar .

(Zu dem Boten . )

Komm , fuͤhre mich — Leb wohl Don Manuel !

Im Arm der Mutter finden wir uns wieder ,

Jetzt fodert mich ein dringend Werk von hler .

( Er will gehen . )

Don Manuel .

Verſchieb es nicht . Das Gluͤck begleite dich .

Don Ceſar

( beſinnt ſich und kommt zuruͤck. )
Don Manuel ! Mehr als ich ſagen kann

—

—

—ę-—3

—

3·

„

—
ͤ



48

Freut mich dein Anblick — Ja mir ahnet ſchon ,

Wir werden uns wie Herzensfreunde lieben ,

Der lang gebundne Trieb wird freudger nur

Und maͤchtger ſtreben in der neuen Sonne

Nachholen wird ich das verlorne Leben.
Don Manuel .

Die Bluͤthe deutet auf die ſchoͤne Frucht .
Don Ceſar .

Es iſt nicht recht , ich fuͤhls und tadle mich

Daß ich mich jetzt aus deinen Armen reiße .

Denk nicht , ich fuͤhle weniger als du ,

Weil ich die feſtlich ſchoͤne Stunde raſch zerſchnelde .
Don Manuel

( mit ſichtbarer Zerſtreuung . )

Gehorche du dem Augenblick ! Der Liebe

Gehoͤtt von heute an das ganze Leben .

Don Ceſar .

Entdeckt ' ich dir , was mich von hinnen ruft —
Don Manuel .

Laß mir dein Herz , dir bleibe dein Geheimnlß.
Don Ceſar .

Auch kein Geheimniß trenn uns ferner mehr ,

Bald ſoll die letzte dunkle Falte ſchwinden !

( Zu dem Chor abgewendet . )

Euch kuͤnd ichs an , damit ihrs alle wiſſet !

Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir

Und dem gellebten Bruder ! Den erkläͤt ich

Fuͤr meinen Todfeind und Beleidiger ,

Und werd ihn haſſen wie der Hoͤlle Pforten ,
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Der den erloſchnen Funken unſers Strelts

Aufblaͤßt zu neuen Flammen — Hoffe keiner

Mir zu gefallen oder Dank zu aͤrnten ,

Der von dem Bruder Boͤſes mir berichtet , E
Mit falſcher Dienſtbegier den bittern Pfeil
Des raſchen Worts geſchaͤftig weiter ſendet .

—Nicht Wurtzeln auf der Lippe ſchlaͤgt das Wort , 7

Das unbedacht dem ſchnellen Zorn entflohen ,

Doch von dem Ohr des Argwohns aufgefangen ,

Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort ,

Und haͤngt ans Herz ſich an mit tauſend Aeſten ,

So trennen endlich in Verworrenheit

Unheilbar ſich die Guten und die Beſten !

( er umarmt den Bruder noch einmahl und geht ab ,

von dem zweyten Chor begleitet . ) U4.
Don Manuel und dererſte Chor. EI

Cheor . ＋
Verwundrungsvoll , o Herr betracht ich dich ,

Und faſt muß ich dich heute ganz verkennen .

Nit karger Rede kaum erwiederſt du ö
Des Bruders Llebesworte , der gutmeinend
Mit offnem Herzen dir entgegen kommt . 4
Verſunken in dich ſelber ſtehſt du da 4
Gleich einem Traͤumenden , als waͤre nur

Dein Leib zugegen und die Seele fern . ö

Wer ſo dich ſaͤhe, moͤchte leicht der Kaͤlte

Dich zeihn und ſtolz unfreundlichen Gemuͤths ,

Ich aber will dich drum nicht fuͤhllos ſcholten , 4



Denn heiter blickſt bu wle ein Gluͤcklicher

Um dich und Laͤcheln ſpielt um deine Wangen .
Don Manuel .

Was ſoll ich ſagen ? Was erwiedern ? Mag
Der Bruder Worte finden ! Ihn ergreift
Ein uͤberraſchend neu Gefuͤhl , er ſieht

Den alten Haß aus ſeinem Buſen ſchwinden ,
Und wundernd fuͤhlt er ſein verwandelt Herz⸗

Ich —habe keinen Haß mehr mitgebracht ,
Kaum weiß ich noch , warum wir blutig ſtritten .
Denn uͤber allen irrdiſchen Dingen hoch

Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele ,
Und in dem Glanzesmeer , das mich umfaͤngt ,
Sind alle Wolken mir und finſtre Falten

Des Lebens ausgeglaͤtet und verſchwunden⸗
— Jch ſehe dieſe Hallen , dieſe Saͤle ,

Und denke mir das freudige Erſchrecken

Der uͤberraſchten hocherſtaunten Braut ,

Wenn ich als Fuͤrſtin ſie und Herſcherinn

Durch dieſes Hauſes Pforten fuͤhren werde —

— Noch liebt ſie nur den Liebenden ! Dem Fremd⸗

ling ,
Dem Nahmenloſen hat ſie ſich gegeben⸗
Nicht ahnet ſie , daß es Don Manuel ,
Meſſinas Fuͤtſt iſt , der die goldne Binde

Ihr um die ſchoͤne Stirne flechten wird .

Wie ſuͤß iſts , das Geliebte zu begluͤcken
Mit ungehoffter Groͤße Glanz und Scheln !

Laͤngſt ſpart ' ich mir dieß hoͤchſte der Entzuͤcken,
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Wohl blelbt es ſtets ſein hoͤchſter Schmuck allein , ＋

Doch auch die Hoheit darf das Schoͤne ſchmuͤcken,

Der goldne Reif erhebt den Edelſteln .

Cheor -

Ich hoͤre dich o Hert , vom langen Schweigen

Zum erſtenmahl den ſtummen Mund entſiegeln . —

eit Spaͤheraugen folgt ich dir ſchon laͤngſt ,
Eln ſeltſam wunderbar Geheimnitz ahnend ,

Doch nicht erkuͤhnt ' ich mich , was du vor mlr 3

In tiefes Dunkel huͤllſt, dir abzufragen .

Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luſt , e
Der Roſſe Wettlauf und des Falken Steg . A
Aus der Gefaͤhrten Aug ' verſchwindeſt du ,

So oft die Sonne ſinkt zum Himmelsrande ,

Und keiner unſers Chors , die wir dich ſonſt e

In jeder Kriegs⸗ und Jagdgefahr beglelten , 4

Mag deines ſtillen Pfads Gefaͤhrte ſeyn .

Warum verſchleyerſt , du bis dieſen Tag

Dein Liebesgluͤck mit dieſer neidiſchen Huͤlle ?

Was zwingt den Maͤchtlgen , daß er vethehle ?

Denn Furcht iſt fern von deiner großen Seele⸗

Don Manuel .

Gefluͤgelt iſt das Gluͤck und ſchwer zu binden ,

Nur in verſchloßner Lade wirds bewahrk ,

Das Schweigen iſt zum Huͤter ihm geſezt ,
Und raſch entfliegt es , wenn Geſchwaͤtzigkelt

Voreilig wagt , die Decke zu erheben .

Doch jetzt , dem Ziel ſo nahe , darf ich wohl

Das lange Schweigen brechen und ich wills⸗

D 2



Denn mit der naͤchſten Morgenſonne Strahl

Iſt ſie die Meine , und des Daͤmons Neid

Wird keine Macht mehr haben uͤber mich⸗

Nicht mehr verſtohlen werd ich zu ihr ſchleichen ,

Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht ,

Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht ,

Das Morgen wird demſchoͤnen Heute gleichen ,

ſeicht Blitzen gleich , die ſchnell voruͤber ſchießen ,

Und ploͤtzlich von der Nacht verſchlungen ſind ,

MeinGluͤck wird ſeyn , gleichwie des Baches Fließen⸗
Gleichwie der Sand des Stundenglaſes rinnt !

Chor .

So nenne ſie uns Herr , die dich im ſtillen

Begluͤckt , daß wir dein Loos beneidend ruͤhmen ,
Und wuͤrdig ehren unſers Fuͤrſten Braut .

Sag an , wo du ſie fandeſt , wo verblrgſt ,

In welches Orts verſchwiegner Heimlichkelt ?

Denn wir durchziehen ſchwärmend welt und breit

Die Inſel auf der Jagd verſchlungnen Pfaden ,

Doch keine Spur /hat uns dein Gluͤck verrathen ,

So daß ich bald mich uͤberreden moͤchte,

Es huͤlle ſie ein Zaubernebel ein .

Don Manuel⸗

Den Zauber loͤſ' ich auf , denn heute noch

Soll , was verborgen war , die Sonne ſchauen .

Vernehmet denn und hoͤrt wie mie geſchah⸗

Fuͤnf Monde ſinds , es herrſchte noch im Lande

Des Vaters Macht , und beugete gewaltſam

Der Jugend ſtarten Nacken in das Joch —
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Nichts kannt ich als der Waffen wilde Freuden ,
Und als des Waidwerks krliegeriſche Luſt .

— Wir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt

Entlang des Waldgebirges — da geſchahs ,

Daß die Verfolgung einer weißen Huͤndinn

Mich weit hinweg aus eurem Haufen riß .

Das ſcheue Thier floh durch des Thales Kruͤmmen ,

Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geſtruͤpp ,

Auf Wurfes Weite , ſah ichs ſtets vor mir ,

Doch koͤnnt ' ichs nicht erreichen noch erzielen ,

Bis es zuletzt an eines Gartens Pforte mir
Verſchwand . Schnell von dem Roſſ herab mich

werfend 8

„ Oring ich ihm nach , ſchon mit dem Speere zielend , 4
Da ſeh ich wundernd das erſchrockne Thier E .
Zu einer Nonne Fuͤſſen zitternd liegen ,

Die es mit zarten Haͤnden ſchmelchelnd koßt .

Bewegungslos ſtarr ich das Wunder an , 4

Den Jagdſpieß in der Hand , zum Wurf aushoh⸗

lend — 14

Sie aber blickt mit großen Augen flehend

Mich an , ſo ſtehen wir ſchweigend gegen einan⸗

der —

Wie lange Friſt , das kann ich nicht ermeſſen ,

Denn aͤlles Maaß der Zeiten war vergeſſen .

Tief in die Seele druͤckt ſie mir den Blick ,

Und umgewanbelt ſchnell iſt mir das Herz .

—Was ich nun ſprach , was die Holdſel ' ge mie

Erwledert , moͤge niemaud mich befragen ,



Denn wie ein Traumbilb liegt es hinter mie

Aus fruͤher Kindhelt daͤmmerhellen Tagen ,
An meiner Bruſt fuͤhlt' ich die Ihre ſchlagen ,

Als die Beſinnungskraft mir wieder kam .

Dal hoͤrt ich einer Glocke helles Laͤuten ,

Den Ruf zur Hora ſchien es zu bedeuten ,

Und ſchnell wie Geiſter in die Luft verwehen ,

Entſchwand ſie mit und ward nicht mehr geſehen .

Chor .

Mit Furcht , o Herr , erfuͤllt mich dein Bericht ,

Raub haſt du an den Goͤttlichen begangen ,

Des Himmels Braut beruͤhrt mit ſuͤndigem Ver⸗

langen ,

Denn furchtbar hellig iſt des Kloſters Pfllcht .
Don Manuel ,

Jetzt hatt ' ich Eine Straße nur zu wandeln ,

Das unſtaͤt ſchwanke - Sehnen war gebunden ,

Dem Leben war ſein Innhalt ausgefunden .

Und wie der Pilger ſich nach Oſten wendet ,

Wo ihm die Sonne der Verhelßung glaͤnzt,
So kehrte ſich mein Hoffen und mein Sehnen
Dem Einen hellen Himmelspunkte zu .

Kein Tag entſtieg dem Meer und ſank hinunter ,

Der nicht zwey gluͤcklich Liebende vereinte ,

Geflochten ſtill war unſter Herzen Bunb⸗

Nur der allſeh ' nde Aether uͤber uns

War des verſchwiegenen Gluͤcks vertrauter Zeuge ,

Es brauchte welter keines Menſchen Dienſt .

Das waren goldne Stunden , ſelge Tage !
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—Richt Raub am Himmel war mein Gluͤck ,
denn noch

Durch kein Geluͤbde war das Herz gefeſſelt ,

Das ſich auf ewig mir zu elgen gab .

Chor — —

So war das Kloſter eine Freiſtatt nur E

Der zarten Jugend , nicht des Lebens Grab ?

Don Manuel .

Ein heilig Pfand ward ſie dem Gotteshaus

Vertraut , das man zurüuͤck einſt werde fodern⸗

Chor -
*

Doch welches Blutes ruͤhmt ſie ſich zu ſeyn ?

Denn nur von Edeln kann das Edle ſtammen .

Don Manuel .

Sich ſelber ein Geheimniß wuchs ſie auf ,

Nicht kennt ſie ihr Geſchlecht noch Vaterland⸗
8

Chor .
Und leitet keine dunkle Spur zurück

Zu ihres Daſeyns unbekannten Quellen ?

Don Manuel .

Daß ſie von edelm Blut , geſteht der Mann ,

Der elnzige , der um ihre Herkunft weiß .

Chor .

Wer iſt der Mann ? Nichts halte mir zuruͤck ,

Denn wiſſend nur kann ich dir nuͤtzlich rathen .

Don Manuel .

Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit , A5

Der einzge Bote zwiſchen Kind und Mutter .



Ehor .

Von dieſem Alten haſt du nichts erforſcht ?
Feigherzig und geſchwaͤtzig iſt das Alter .

Don Manuel⸗

Nie wagt ichs , einer Neugier nachzugeben ,
Die mein verſchwiegnes Gluͤck gefaͤhrden konnte .

Chor .

Was aber war der Inhalt ſeiner Worte ,
Wenn er die Jungfrau zu beſuchen kam ?

Don Manuel .

Auf eine Zelt , die alles loͤſen werde ,

Hat er von Jahr zu Jahren ſie vertroͤſtet.
Chor .

Und dieſe Zeit , die alles loͤſen ſoll ,

Hat er ſie naͤher deutend nicht bezelchnet ?
Don Manuel .

Seit wenig Monden drohete der Grels

eit einer nahen Aenbrung ihres Schickſals .
Chor .

Er drohte ſagſt du ? Alſo fuͤrchteſt du

Ein Licht zu ſchoͤpfen , das dich nicht erfreut ?

Don Manuel .

Ein jeber Wechſel ſchreckt den Gluͤcklichen ,

Wo kein Gewinn zu hoffen , droht Verluſt .
C h 0 k. ˖

Doch konnte die Entdeckung , die du fuͤrchteſt,

Auch deiner Liebe guͤnſtge Zelchen bringen .
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Don Manuel .

Auch ſtuͤtzen konnte ſie mein Gluͤck, drum waͤhlt ich

Das ſicherſte , ihr ſchnell zuvor zu kommen .

Chor -

Wie das o Hert ? Mit Furcht erfuͤllſt du mich ,

Und eine raſche That muß ich beſorgen .

Don Manuel .

Schon ſeit den letzten Monden ließ der Greis

Geheimnißvolle Winke ſich entfallen ,

Daß nicht mehr ferne ſey der Tag , der ſie

Den Ihrigen zuruͤcke geben werde⸗

Seit geſtern aber ſprach ers deutlich aus ,

Daß mit der naͤchſten Morgenſonne Strahl —

Dieß aber iſt der Tag , der heute leuchtet —

Ihr Schickſal ſich entſcheidend werde loͤſen .

Keln Augenblick war zu verlieren , ſchnell

War meln Entſchluß gefaßt und ſchnell vollſtreckt⸗

In dieſer Nacht raubt ' ich die Jungfrau weg ,

Und brachte ſie verborgen nach Meſſina —

J89 Chor .

Welch kühn verwegen⸗raͤuberiſche That !

— Verzeih o Herr die freye Tadelrede !

Ooch ſolches iſt des weiſern Alters Recht .

Wenn ſich die raſche Jugend kuͤhn vergißt .

Don Manuel .

Unfern vom Kloſter der Barmherzigen⸗

In elnes Gartens abgeſchiedner Stille ,

Der von der Neugier nicht betreten wird ,

Trennt ' ich mich eben jetzt von ihr , hleher
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Zu der Verſoͤhnung mit dem Bruder ellenb .

In banger Furcht ließ ich ſie dort allein

Zuruͤck , die ſich nichts weniger erwertet ,

Als in dem Glanz der Fuͤrſtinn eingehohlt ,
Und auf erhabnem Fußgeſtell des Ruhms
Vor ganz Meſſina ausgeſtellt zu werden .

Dean anders nicht ſoll ſie mich wiederſehn ,
Als in der Groͤſſe Schmuck und Statt , und feſtlich
Von eurem ritterlichen Chor umgeben .
Nicht will ich , daß Don Mauuels Verlobte
Als eine Heimatloſe , Fluͤchtige
Der Mutter nahen ſoll , dle ich ihr gebe ,
Als eine Fuͤrſtin fuͤrſtlich will ich ſie

Einfuͤhren in die Hofburg meiner Vaͤter .

Chor .
Gebiete Hetr ; Wir harren deines Winks .

Don Manuel .

Ich habe mich aus ihrem Arm geriſſen ,
Doch nur mit ihr werd ich beſchaͤftigt ſeyn .
Denn nach dem Bazar ſollt ihr mich anjetzt
Begleiten , wo die Mohren zum Verkauf

Nusſtellen , was das Morgenland erzeugt
An edeln Stoff und feinen Kunſtgeblld .
Erſt waͤhlet aus , die zlerlichen Sandalen ,
Der zartgeformten Fuͤße Schutz und Zier .
Dann zum Gewande waͤhlt das Kunſtgewebe
Des Indiers , hellglanzend wie der Schnee
Des Aetna , der der näͤchſte iſt dem Licht —

Und leicht umfließ es wie der Morgenduft



Den larten Bau der jugendlichen Glieder .

Von Purpur ſey , mit zarten Faͤden Goldes

Durchwirkt der Guͤrtel , der die Tunika

Unter den zuͤcht' gen Buſen reizend knuͤpft.

Dazu den Mantel waͤhlt von glaͤnzender
Seide gewebt , in bleichem Purpur ſchimmernd ,

Ueber der Achfel heft ihn eine goldne

Cikade — Auch die Spangen nicht vergeßt ,

Die ſchoͤnen Arme relzend zu umzirken ,

Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck ,

Oer Meeresgoͤttinn wunderſame Gaben .

Um die Locken winde ſich ein Diadem ,

Gefuͤgek aus dem koͤſtlichſten Geſtein ,

Worinn der feurig gluͤhende Rubin

Mit dem Smaragd die Farbenblitze kreuze ,

Oben im Haarſchmuck ſey der lange Schleier

Befeſtigt , der die glaͤnzende Geſtalt

Gleich einem hellen Lichtgewoͤlk umfließe ,

Und mit der Myrthe jungfraͤulichem Kranze

Vollende kroͤnend ſich das ſchoͤne Ganze .

Chor .

Es ſoll geſchehen , Herr ! wie du gebieteſt ,

Denn fertig und vollendet findet ſich

Dietz alles auf dem Bazar ausgeſtellt .

Don Manuel .

Den ſchoͤnſten Zelter fuͤhret dann hervor

Aus meinen Staͤllen , ſeine Farbe ſey

Lichtwelß , gleichwie des Sonnengottes Pferde ,
Von Purpur ſey die Decke , und Geſchirr
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Und Zuͤgel reich beſetzt mit ebeln Steilnen ,
Denn tragen ſoll er meine Koͤnkginn.
Ihr ſelber haltet euch bereit , im Glanz
Des Ritterſtaates , unterm freudgen Schall
Der Hoͤrner eure Fuͤrſtin heimzufuͤhten .
Dieß alles zu beſorgen geh ich jetzt ,

Zwey unter euch erwaͤhl ich zu Begleitern ,

Ihr andern warket mein — Was ihr vernahmt ,

Bewahrts in eures Buſens tiefem Grunde ,
Bis ich das Band geloͤßt von eurem Munde .

Cer geht ab , von Zweyen aus dem Chor begleitet . )

Chor .

Sage was werben wir jetzt beginnen ,
Da die Fuͤrſten ruhen vom Streit ,

Auszufuͤllen die leere der Stunden ,
Und die lange unenbliche Zeit ?
Etwas fuͤrchten und hoffen und ſorgen

Muß der Menſch fuͤr den kommenden Morgen ,
Daß er die Schwere des Daſeyns ertrage ,

Und das ermuͤdende Gleichmaaß der Tage ,
Und mit erfriſchendem Windesweben

Kraͤuſelnd bewege das ſtockende Leben .

Einer aus dem Chor .

Schoͤn iſt der Friede , ein lieblicher Knabe

Liegt er gelagert am ruhlgen Bach ,
Und die huͤpfenden Laͤmmer graſen

Luſtig um ihn auf dem ſonnigten Raſen ,
Süßes Toͤnen entlockt er der Floͤte ,
Und das Echo des Berges wird wach ,



Oder im Schimmer der Abendroͤthe

Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach —

Aber der Kriag auch hat ſeine Ehre ,

Der Beweger des Menſchengeſchicks ,

Mir gefaͤllt ein lebendiges Leben ,

Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und

Schweben

Auf der ſteigenden , fallenden Welle des Gluͤcks .

Denn der Menſch verkuͤmmert im Frieden ,

Muͤſſige Ruh iſt das Grab des Muths .

Das Geſetz iſt der Freund des Schwachen ,

Alles will es nur eben machen ,

Moͤchte gerne die Welt verfluchen ,

Aber der Krieg laͤßt die Kraft erſchelt

Alles erhebt er zum Ungemeinen ,

Selber dem Feigen erzeugt er den Muth .

Ein Zweyter .

Stehen nicht Amors Tempel offen ,

Wallet nicht zu dem Schoͤnen die Welt e
Da iſt das Fuͤrchten ! das iſt das Hoffen ,

Koͤnig iſt hier , wer den Augen gefaͤllt !
Auch die Liebe beweget das Leben ,

Daß ſich die graulichten Farben erheben ,

Reizend bettuͤgt ſie die gluͤcklichenJahre ,
Die gefaͤllige Tochter des Schaums ,

In das Gemeine und DTraurigwahre
Webt ſie die Bilder des goldenen Sraums .



Ein Deitter .

Bleibe die Blume dem bluͤhenden Lenze ,
Scheine das Schoͤne ! Und flechte ſich Kraͤnze,
Wem die Locken noch jugendlich gruͤnen,
Aber dem maͤnnlichen Alter ziemts
Einem eruſteren Gott zu dienen⸗

Erſter .
Der ſtrengen Dlana , der Freundinn der Jagden ,
Laſſet uns folgen ins wilde Gehoͤlz ,
Wo die Waͤlder am dunkelſten nachten ,
Und den Springbock ſtuͤrzen vom Fels .

Denn die Jagd iſt ein Gleichniß der Schlachten ,
Des ernſten Kelegsgotts luſtige Braut —

Man iſt auf mit dem Morgenſtral ,
Wenn dle ſchmetternden Hoͤrner laden

Luſtig hinaus in das dampfende Thal ,
Ueber Berge , uͤber Kluͤfte,
Ote ermatteten Glieder zu baden

In den erfriſchenden Stroͤmen der Luͤſte!

Zweyter⸗

Oder wollen wir uns der blauen

Goͤttin , der ewig bewegten vertrauen ,

Die uns mit freundlicher Splegelhelle
Ladet in ühren unendlichen Schooß ?
Bauen wir auf der kanzenden Welle

Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß ?
Wer das gruͤne cryſtallene Felb

Pfluͤgt mit des Schiffes eilendem Kiele ,

Der vermaͤhlt ſich das Gluͤck, dem gehoͤrt die Welt ,



Ohne die Saat erbluͤht ihm die Aernte !

Denn das Meer iſt der Raum der Hoffnung

Und der Zufaͤlle launiſch Reich ,

Hier wird der Reiche ſchnell zum Armen ,

Und der Aermſte dem Fuͤrſten glelch .

Wie der Wieih mit Gedankenſchnelle

Laͤuft um die ganze Windesroſe ,

Wechſeln hier des Geſchickes Looſe ,

Dreht das Gluͤck ſeine Kugel um ,

Auf den Wellen iſt alles Welle ,

Auf dem Meer iſt kein Eigenthum⸗

Dritter .

Aber nicht bloß im Wellenrelche ,

Auf der wogenden Meeresflut ,

Auch auf der Erde , ſo feſt ſie ruht

Auf den ewigen alten Saͤulen ,

Wanket das Gluͤck und will nicht wejlen⸗

— Sorge giebt mir dieſer neue Frieden ,

Und nicht froͤhlich mag ich ihm vertrauen ,

Auf der Lava , die der Berg geſchieden ,

Moͤchte ich nimmer meine Huͤtte bauen ,
Denn zu tjef ſchon hat der Haß gefreſſen ,
Und zu ſchwere Thaten ſind geſchehn ,

Die ſich nie vergeben und vergeſſen ,

Noch hab ich das Ende nicht geſehn ,
Und mich ſchrecken ahnungsvolle Traͤume !

Nicht Wahrſagung reden ſoll mein Mund ,
Aber ſehr mißfaͤllt mir dieß Gehelme ,

Oleſer Ehe ſeegenloſer Bund ,



Dieſe lichtſchen krummen Liebespfade ,

Dieſes Kloſterraubs verwegne That ,

Denn das Gute liebt ſich das Gerade ,

Boͤſe Fruͤchte traͤgt die boͤſe Saat .

Auch ein Raub wars , wie wir alle wlſſen ,

Der des alten Fuͤrſten ehliches Geizaͤhl

In ein frevelnd Ehebett geriſſen ,

Denn ſie war des Vaters Wahl .

Und der Ahnherr ſchuͤttete im Zorne

Grauenvoller Fluͤche ſchrecklichen Saamen

Auf das ſuͤndige Ehebett aus .

Greuelthaten ohne Namen

Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus .

Chor .

Ja es hat nicht gut begonnen ,

Glaubt mir und es endet nicht gut ,

Denn gebuͤßt wird unter der Sonnen

Jede That der verblendeten Wut .

Es iſt kein Zufall und blindes Loos ,

Daß die Bruder ſich wuͤthend ſelbſt zerſtoͤren,

Denn verflucht ward der Mutter Schooß ,

Sie ſollte den Haß und den Streit gebaͤhren—
—Aber ich will es ſchwelgend verhuͤllen ,

Denn die Rachgoͤtter ſchaffen im Stillen ,

Zeit iſts , die Unfaͤlle zu beweinen ,

Wenn ſie nahen und wirklich erſcheinen⸗

( Der Chor geht ab. )



Ote Scene verwandelt ſich in einen Garten ,
bet die Ausſicht auf das Meer eroͤffnet . Aus el⸗

nemanſtoſſenden Gartenſaal trltt .

Beatrlce⸗

( Geht unruhig auf und nieder , nach allen Seiten um⸗

her ſpaͤhend. Ploͤtzlich ſteht ſie ſtill und horcht . )

Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel ,

Die durch der Pinie Wipfel ſauſend ſtreichen ,

Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel ,

Mit traͤgem Schritt ſeh ich die Stunden ſchlelchen ,
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefuͤhl ,
Es ſchreckt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen ,

Nichts zelgt ſich mir , wie welt die Blicke tragen ,

Er laͤßt mich hier in meiner Angſt verzagen .

Und nahe hoͤr ich , wie ein rauſchend Wehr

Die Stadt , die Voͤlkerwimmelnde , ertoſen ,

Ich hoͤre fern das ungeheure Meer

An ſeine Ufer dumpferbrandend ſtoßen ,

Es ſtuͤrmen alle Schrecken auf mich her ,

Klein fuͤhl ich mich in dieſem Furchtbargroßen ,
Und fortgeſchleudert wie das Blatt vom Baume ,
Verlier ich mich im grenzenloſen Raume⸗

Warum verließ ich meine ſtille Zelle ,
Da lebt ich ohne Sehnſucht , ohne Harm !

Das Herz war tuhig wie die Wieſenquelle ,
An Wuͤnſchen leer , doch nicht an Freuden arm .

Ergriffen jetzt hat mich des Lebens Welle ,

Mich faßt die Welt in ührem Rieſenarm ,
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Zerriſſen hab ich alle fruͤhern Bande ,
Vertrauend eines Schwures leichtem Pfande⸗

Wo waren die Sinne ?
Was hab ich gethan ?
Ergriff mich bethoͤrend

Ein raſender Wahn ?

Den Schleyer zerriſſſich
Jungfraͤulicher Zucht ,
Ote Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle ,

Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hoͤlle ?
Dem Manne folgt ich ,

Dem kuͤhnen Entfuͤhrer in ſtraͤfllcher Flucht .
O komm mein Geliebter !

Wo bleibſt du und ſaͤumeſt ? Befteye , Befreye
Die kaͤmpfende Seele ! Mich naget die Reue

Es faßt mich der Schmerz
Mit liebender Naͤhe verſichte meln Herz .

Und ſollt ich mich dem Manne nicht ergeben ,
Der in der Welt allein ſich an mich ſchloß ,
Denn ausgeſetzt ward ich ins ftemde Leben,
Und fruͤhe ſchon hat mich ein ſtrenges Loos

( Ich darf den dunkeln Schleler nicht erheben )
Geriſſen von dem muͤtterlichen Schooß .
Nur einmahl ſah ich ſie , die mich gebohren ,
Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloren .

Und⸗ſo erwuchs ich ſtill am ſtillen Orte ,
In Lebens Glut den Schatten beygeſellt ,
— Da ſtand er ploͤtzlich an des Kloſters Pforte ,
Schoͤn wie ein Gott und maͤunlich wie ein Helb⸗



O mein Empfinden nennen keine Worte !

Fremd kam er mir aus einer fremden Wele ,
Und ſchnell als waͤr es ewig ſo geweſen ,

Schloß ſich der Bund , den keine Menſchen loͤſen.

Vergieb du Herrliche , die mich gebohren ,

Daß ich vergrelfend den verhaͤnsten Stunden .

Mir eigenmaͤchtig mein Geſchick erkoren ,

Nicht frey erwaͤhlt ' ich , es hat mich gefunden ,
Eindringt der Gott auch zu verſchloßnen Thoren ,
Zu Perſeus Thurm hat er den Weg gefunden ,
Dem Daͤmon lſt ſein Opfer unverlohren —
Waͤr es an oͤde Klippen ungebunden
Und an des Atlas himmeltragende Saͤulen ,
So wird ein Fluͤgelroß es ereilen .

Nicht hinter mich begehr ich mehr zu ſchauen ,

In keine Heimat ſehn ich mich zuruͤck,
Der Liebe will ich ltebend mich vertrauen ,

Giebt es ein ſchoͤnres als der Liebe Gluͤck ,
Mit meinem Loos will ich mich gern beſcheiden ,

Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden .

ſicht kenn ich ſie und will ſie nimmer kens

nen ,

Die ſich die Stifter meiner Tage nennen ;

Wenn ſie von dir mich mein Gellebter trennen ,

Ein ewig Raͤthſel bleiben will ich mir ,

Ich welß genung , ich lebe dir !

( Aufmerkend . )

Horch , der lieben Seimme Schall !

—Nein es war der Wlederhall ,



Und des Meeres dumpfes Brauſen ,
Das ſich an den Ufern bricht ,

Der Geliebte iſt es nicht !

Weh mir ! Weh mir ! Wo er weilet ?

Mich umſchlingt ein kaltes Grauſen !

Immer tiefer

Sinkt die Sonne : Immer oͤder

Wird die Oede ! Immer ſchwerer

Wird das Herz — Wo zoͤgert er ?

( Sie geht unruhig umher⸗ )

Aus des Gartens ſichern Mauren

Wag ich meinen Schritt nicht mehr⸗

Kalt ergriff mich das Entſetzen ,
Als ich in die nahe Kirche

Wagte meinen Fuß zu ſetzen ,
Denn mich triebs mit maͤchtgen Drang ,
Aus der Seele tiefſten Tiefen ,

Als ſie zu der Hora riefen ,

Hin zu knien an heilger Staͤtte ,

Zu der Goͤttlichen zu flehn ,

immer konnt ich wiberſtehn .
Wenn eln bauſcher mich erſpaͤhte ?

Voll von Felnden iſt die Welt ,

Argliſt hat auf allen Pfaden

Fromme Unſchuld zu verrathen

Ihr bettuͤglich Netzt geſtellt .
Grauend hab ichs ſchon erfahren ,
Als ich aus des Kloſters Hut

In die fremden Menſchenſchaaren



Mich gewagt mit frebelm Muth⸗
Dort bey jenes Feſtes Feyer ,
Da der Fuͤrſt begraben ward ,

Mein Erkuͤhnen buͤßt ich theuer ,

Nur ein Gott hat mich bewahrt —
Da der Juͤngling mir , der Fremde ,

Nahte , mit dem Flammenauge ,
Und mit Blicken die mich ſchreckten ,

Mir das Innerſte durchzuckten ,
In das tiefſte Herz mir ſchaute ⸗
Noch durchſchauert kaltes Grauen ,
Da ichs denke , mir die Bruſt !

Nimmer , nimmer kann ich ſchauen

In die Augen bdes Geliebten ,

Dieſer ſtillen Schuld bewußt !

( Aufhorchend . )

Stimmen im Garten !

Er iſts , der Geliebte !

Er ſelber ! Jetzt taͤuſchte

Kein Blendwerk mein Ohr ,

Es naht , es vermehrt ſich !

In ſeine Arme !

An ſeine Bruſt !

( Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Ciefe
des Gartens , Don Eeſar tritt ihr entgegen . )

Don Ceſar , Beatrice , der Chor ,
Beatrice .

( Mit Schrecken zurückfliehend . )

Weh mir ! Was ſeh ich !
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( In demſelben Augenblick tritt auch der Chor ein . )

Don Ceſar .

Holbe Schoͤnheit, fuͤrchte nichts !

( Zu dem Chor . )

Der rauhe Anblick eurer Waffen ſchreckt

Die zarte Jungfrau — Weicht zuruͤck und bleibt

In ehrerbietger Ferne !

( Zu Beatricen . )

Fuͤrchte nichts !

Die holde Schaam , die Schoͤnheit iſt mir heillg⸗

( Der Cbor hat ſich zuruck gezogen . Er tritt naͤher
und ergreift ihre Hand . )

Wo warſt du ? Welches Gottes Macht entruͤckte ,

Verbarg dich dieſe lange Zeit ? Dich hab ich

Geſucht , nach dir geforſchet , wachend , traͤumend

Warſt du des Herzens einziges Gefuͤhl ,

Selt ich bey jenen Leichenfeſt des Fuͤrſten

Wie eines Engels Lichterſcheinung dich

Zum erſtenmal erblickte — Nicht verborgen

Blieb dir die Macht , mit der bu mich bezwangſt ,

Der Blicke Feuer und der Lippe Stammeln ,

Die Hand , die in der deinen zitternd lag ,

Verrleth ſie dir —eln kuͤhneres Geſtaͤndniß

Verbot des Ortes ernſte Mafeſtät .
—Der Meſſe Hochamt rief mich zum Gebet ,

Und da ich von den Knieen jetzt erſtanden ,

Die erſten Blicke ſchnell auf dich ſich hefften ,

Warſt du aus meinen Augen weggeruͤckt ,
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Doch nachgezogen mit allmaͤchtgen Zaubers Ban⸗

den

Haſt du mein Herz mit allen ſeinen Kraͤften

Sett dieſem Tage ſuch ich raſtlos dich ,

An aller Kirchen und Pallaͤſte Pforten ,

An allen offnen und verborgnen Orten ,

Wo ſich die ſchoͤne Unſchuld zeigen kann ,

Hab ich das Netz der Spaͤher ausgebreltet ,

Doch meiner Maͤhe ſah ich keine Frucht ,

Bis endlich heut , von einem Gott geleitet ,

Des Spaͤhers Gluͤckbekroͤnte Wachſamkeit

In dieſer nächſten Kirche dich entdeckte .

( Hier macht Beatrice , welche in dieſer ganzen Zeit

zitternd und abgewandt geſtanden , eine Bewe⸗

gung des Schreckens . )

Ich habe dich wleder , und der Geiſt verlaſſe

Eher die Glieder , eh ich von dir ſcheide !

Und daß ich feſt ſogleich den Zufall faſſe ,

Und mich verwahre vor des Daͤmons Nelde ,

So red ich dich vor dleſen Zeugen allen

Als meine Gattin an und reiche dir

Zum Pfande deß die ritterliche Rechte .

( Er ſtellt ſie dem Chor dar . )

Nicht ferſchen will ich , wer du biſt — ich

will

Nur Dich von Dir , nichts frag ich nach dem

andern .

Daß delne Seele wie dein Urſprung rein⸗
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Hat mir deln erſter Blick verbuͤrget und beſchwo⸗
ren ,

Und wärſt du ſelbſt die nledrigſte gebohren ,
Du muͤßteſt dennoch meine Liebe ſeyn ,

Die Freyheit hab ich und die Wahl verlohren ,

Und daß du wiſſen moͤgeſt, ob ich auch

Herr meiner Thaten ſey , und hoch genug

Geſtellt auf dieſer Welt , auch das Geliebte

Mit ſtarkem Aem zu mir empor zu heben ,

Bedarfs nur , meinen Nahmen dir zu nennen ,

—Ich bin Don Ceſar und in dieſer Stadt

Meſſina iſt kein groͤßerer uͤber mir⸗

( Beatrice ſchaudert zuruͤck, er bemerkt es und fährt
nach einer kleinen Weile fort . )

Dein Staunen lob ich und dein ſittſam Schwel⸗

gen ,

Schamhafte Demuth iſt der Relze Krone ,
Denn eln Verborgenes iſt ſich das Schoͤne ,

Und es erſchrickt vor ſeiner eignen Macht .

Ich geh und uͤberlaſſe dich dir ſelbſt ,

Daß ſich dein Geiſt von ſeinem Schrecken loͤſe,

Denn jedes Neue , auch das Gluͤck erſchreckt !

( Zu dem Chor. )
Gebt ihr —ſte iſts von dieſem Augenblick !
Die Ehre meiner Braut und eurer Fuͤrſtin ,

Belehret ſte von ihres Standes Groͤße .

Balb kehr ich ſelbſt zuruͤck , ſie heimzufuͤhren ,

Wies Meiner wuͤrdig iſt und Iht gebuͤhrt.

( Er geht ab. )



Beatrice und der Chor .

Chor .

Heil dir s Jungfrau ,

Liebliche Herrſcherinn !
Dein iſt die Krone ,

Dein iſt der Sieg !

Als bie Erhalterin

Dieſes Geſchlechtes ,

Kuͤnftiger Helden

Bluͤhende Mutter begruͤße ich dich !

Dteyfaches Hell bir !

Mit gluͤcklichen Zeichen ,

Gluͤckliche , trittſt du

In ein Götterbeguͤnſtigtes gluͤckliches Haus ,

Wo dle Kraͤnze des Ruhmes haͤngen ,

Und das goldne Zepter in ſtetiger Reihe

Wanbert vom Ahnherrn zum Enkel hinab⸗

Deines lleblichen Eintritts

Werden ſich freuen

Die Penaten des Hauſes ,

Die hohen die ernſten

Verehrten Alten ,

An der Schwelle empfangen

Wird dich die immer bluͤhende Hebe

Und die goldne Victoria ,

Die geſtuͤgelte Goͤttinn ,

Die auf der Hand ſchwebt des ewoigen Vaters

Ewig die Schwingen zum Siege geſpannt :
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Nimmer entweicht

Die Krone der Schoͤnheit

Aus dieſem Geſchlechte ,

Scheidend reicht

Eine Fuͤrſtin der andern

Den Guͤctel der Anmuth

Und den Schleier der zuͤchtigen Schaam .
Aber das Schoͤnſte
Erlebe mein Auge ,
Denn ich ſehe die Blumen der Tochter ,
Ehe die Blume der Mutter verbluͤht .

Beatrice .

( Aus ihrem Schrecken erwachend . )
Weh mir ! In welche Hand

Hat das Ungluͤck mich gegeben !
Unker allen

Welche leben

Nicht in dleſe ſollt ich fallen !

Jetzt verſteh ich das Entſetzen,
Des geheimnißvollen Grauen ,

Das mich ſchaudernd ſtets gefaßt ,
Wenn man mir den Nahmen nannte

Dieſes furchtbaren Geſchlechtes ,
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt ,

Gegen ſeine eignen Glieder

Wuͤthend mit Erbittrung raſ ' t !

Schaudernd hoͤre ich oft und wieder

Von dem Schlangenhaß der Bruͤder ,

Und jetzt reißt mein Schreckenſchickſal
Mich die arme , rettungsloſe



In den Strudel dieſes Hates

Dieſes Ungluͤcks mich hinein !

( Sie flieht in den Gartenſaal . )
Chor .

Den beguͤnſtigten Sohn der Goͤtter beneid ich ,

Den begluͤckten Beſitzer der Macht !

Immer das Koͤſtlichſte iſt ſein Antheil ,

Und von allem , was hoch und herrlich

Von den Sterblichen wird geprieſen⸗

Bricht er die Blume ſich ab .

Von den Perlen , welche der tauchende Fl⸗

ſcher

Auffaͤngt, waͤhlt er die relnſten fuͤr ſich .

Fuͤr den Herrſcher legt man zuruͤck das Beſte ,

Was gewonnen ward mit gemeinſamer Arbeit ,

Wenn ſſch die Diener durchs Loos vergleichen ,

Ihm iſt das Schoͤnſte gewiß .

Aber Eines doch iſt ſein koͤſtlichſtes Kleigod ,

Jeder andre Vorzug ſey ihm gegoͤnnt ,

Dieſes beneid ich ihm unter allem ,

Daß er heimfuͤhrt die Blume der Frauen ,

Die das Entzuͤcken iſt aller Augen ,

Daß er ſie eigen beſfitzt .

Mit dem Schwerte ſpringt der Korſar an die

Kuͤſte

In den naͤchtlich ergretfenden Ueberfall ,

Maͤnner fuͤhrt er dabon und Frauen ,

Und erſaͤttigt die wilde Begierde ,



Nur die ſchoͤnſte Geſtalt darf er nicht beruͤhren,
Die iſt des Koͤniges Gut .

Aber jetzt folgt mir , zu bewachen den Ein⸗

gang
Und die Schwelle des helligen Raums !

Daß kein Ungeweihter in dieſes Geheimniß
Dringe und der Herrſcher uns lobe ,
Der das Koͤſtlichſte, was er beſitzet ,
Unſrer Bewahrung vertraut .

( Der Chor entferat ſich nach dem Hinterzrunde⸗
Die Scene verwandelt ſich in ein Zimmer im
innern des Pallaſtes . )

Donna Iſabella

ſteht zwiſchen Don Manuel und Hon Cefar .
Iſabella .

Nun endlich iſt mir der erwuͤnſchte Tag ,
Der lang erſoͤhnte , feſtliche erſchlenen —

Vereint ſeh ich die Herzen meiner Kinder ,
Wie ich die Haͤnde leicht zuſammen fuͤge,
Und im vertrauten Kreis zum erſtenmahl
Kann ſich das der Herß Mutter freudlg oͤffnen.
Fern iſt der fremden Zeugen rohe Schaar ,
Die zwiſchen uns ſich kampfgeruͤſtet ſtellte —
Der Waffen Klang erſchreckt mein Ohr nicht mehr ,
Und wie der Eulen nachgewohnte Brut

Von der zerſtoͤrten Brandſtatt , wo ſie lang
Mit altvetjaͤhrtem Etigenthum genlſtet ,

Aufflleht in duͤſterm Schwarm , den Tag verdun⸗

kelnd ,



Wenn ſich die lang vertriebenen Bewohner

Heimkehrend nahen mit der Freude Schall ,

Den neuen Bau lebendig zu beginnen ,

So flieht der alte Haß mit ſeinem naͤchtlichen ,

Gefolge , dem hohlaͤugigten Verdacht ,

Den ſcheelen Mißgunſt und dem bleichen Nelbe ,

Aus dieſen Thoren murrend zu der Hoͤlle ,

Und mit dem Frieden zieht geſelliges

Vertraun und holde Eintracht laͤchelnd ein .

( Sie haͤlt inne . )

— Doch nicht genug , daß dieſer heutge Tag

Jedem von beyden einem Bruder ſchenkt ,

Auch eine Schweſter hat er auch gebohren .

—Ihr ſtaunt ? Ihr ſeht mich mit Verwunderung

an ?

Ja meine Soͤhne ! Es iſt Zeit , daß ich

Mein Schweigen breche , und das Slegel loͤſe

Von einem lang verſchloſſenen Gehelmniß .

—Auch eine Tochter hab ich eurem Vater

Gebohren eine juͤngre Schweſter lebt

Euch noch —Ihr ſollt noch heute ſie umarmen .

Don Ceſar⸗

Was ſagſt du Mutter ? Eine Schweſter lebt uns ,

Und nie vernahmen wir von dieſer Schweſter !

Don Mannuel⸗

Wohl hoͤrten wir in fruͤher Kindetzeit ,

Daß eine Schweſter uns gebohren worden ,

Doch in der Wiege ſchon , ſo ging die Sage ,
Nahm ſie der Tod hinweg⸗
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IJſabella —
Die Sage luͤgt!

Sie lebt !

Don Ceſar .

Stie lebt und du verſchwlegeſt uns ?

Iſabella .

Von meinem Schweigen geb ich Rechenſchaft ,

Hoͤrt , was geſäet ward in fruͤh' rer Zeit ,

Und jetzt zur frohen Aernte relfen ſoll —

— Ihr wart noch zarte Knaben aber ſchon

Entzweyte euch dle jammervolle Zwiſt ,

Der ewig nie mehr wiederkehren moͤge,

Und haͤufte Gram auf eurer Aeltern Herz ,

Da wurde eurem Vater eines Tages
Ein ſeltſam wunberbarer Traum . Ihm däuchte ,

Er ſaͤh aus ſelnem hochzelelichen Bette

Zwey Lorberbaͤume wachſen , ihr Gezweig
Dicht in einander flechtend — zwiſchen beyden

Wuchs eine Lilie empor — Sie ward

Zur Flamme , die der Baͤume dicht Gezweig

Und das Gebäͤlk ergrelfend praſſelnd aufſchlug ,

Und um ſich wuͤthend , ſchnell , das ganze Haus
5In ungeheurer Feuersflut verſchlang .

Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte

Befragt ' der Vater einen ſternekundigen

Arabler , der ſein Orakel war ,

An dem ſein Herz mehr hing als mir geſiel ,
Um die Bedeutung . Der Arabler

Erklaͤrte : wenn mein Schooß von einer Tochter



Entbunden wuͤrde , toͤdten wuͤrde ſie ihm

Die beyden Soͤhne und ſeln ganzer Stamm

Durch ſie vergehn —Und ich ward Mutter elner

Tochter , U
Der Vater aber gab den grauſamen

Befehl , die neugebohrene alsbald

Ins Meer zu werfen . Ich vereſtelte

Den blutgen Vorſatz und erhielt die Tochter

Durch eines kreuen Knechts verſchwiegnen Dienſt .
Don Ceſar . 165

Geſegnet ſey er , der die huͤlfteich war ,
.

O nicht an Rath gebrichts der Mutterliebe ! ?

Iſabella .

Der Mutterliebe maͤchtge Stimme nicht

Allein trieb mich das Kinblein zu verſchonen .

Auch mir ward eines Traumes ſeltſames

Orakel , als mein Schooß mit dieſer Tochter

Geſegnet war : Ein Kind wie Liebesgstter ſchoͤn

Sah ich im Graſe ſpielen , und ein Loͤwe

Kam aus dem Wald , der in dem blutgen Ra⸗

chen , f

Die friſch gejagte Beute trug , und ließ

Sie ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes fal⸗

len. 4

Und aus den Luͤften ſchwang ein Adler ſich

Herab , ein zitternd Reh in ſeinen Faͤngen,
Und legt es ſchmeichelnd in den Schooß des Kin⸗ 10

des ,

Und beyde Loͤdo und Adler , legen fromm



Gepaart ſich zu des Kindes Füßen nieber ,

— Des Traums Verſtändniß loͤſte mir ein Moͤnch,

Ein Gottgeltebter Mann , bey dem das Herz

Rath fand und Troſt in jeder irbſchen Noth .

Der ſprach : „ Geneſen wuͤrd ich einer Tochter ,

„ Die mir der Soͤhne ſtreitende Gemuͤther

„ In heiher Liebesglut vereinen wuͤrde . “

— Im Innerſten bewahrt ' ich mir dies Wort ,

Dem Gott der Wahrheit mehr als dem der Luͤge

Vertrauend , rettet ' ich die Gott verheißne ,

Des Siegens Tochter , meiner Hoffnung Pfand

Die mir des Frledens Werkzeug ſollte ſeyn ,

Als euer Haß ſich wachſend ſtets vermehrte .

Don Manuel⸗

( Seinen Bruder umarmend . )

Nicht mehr der Schweſter brauchts , der Liehe

Band

Zu flechten , aber feſter ſoll ſies knuͤpfen⸗

Iſabella⸗

So lleß ich an verborgner Staͤtte ſie ,

Von meinen Augen fern , geheimnißvoll ,

Durch fremde Hand erziehn — den Aublick ſelbſt

Des lieben Augeſichts , den heißerflehten ,

Verſagt ich mir , den ſtrengen Vater ſcheuend ,

Der von des Argwohns ruheloſer Pein

Und finſter grübelndem Verbacht genagt ,

Auf allen Schritten mir die Spaͤher pflanzte .

Don Ceſar .

Drey Monde aber deckt den Vater ſchon



Das ſtille Grab —Was wehrte dir , s Mutter ,

Die lang verborgne an das Licht hervor

Zu ziehn und unſre Herzen zu erfteuen ?

J ſabella .

Was ſonſt als euer ungluͤckſelger Streit ,

Der , unausloͤſchlich wuͤthend , auf dem Grab

Des kaum entſeelten Vaters ſich entflammte ,

Nicht Raum noch Staätte der Verſoͤhnung gab ?

Konnt ich die Schweſter zwiſchen eure wild

Eutbloͤßten Schwerter ſtellen ? Konntet ihr

In dleſem Sturm der Mutterſtimme hoͤren ?

Und ſollt ich ſhe , des Friedens theures Pfand ,
Den letzten heilgen Anker meiner Hoffnung

An eures Haſſes Wuth unzeitig wagen ?
—Erſt mußtet ihrs ertragen , euch als Bruͤder

Zu ſehn , ehe ich die Schweſter zwiſchen euch

Als elnen Fritedensengel ſtellen konnte .

Jetzt kann ichs und ich fuͤhre ſie euch zu .

Den alten Diener hab ich ausgeſendet ,

Und ſtuͤndlich harr ich ſeiner Wiederkehr ,

Der ihrer ſtillen Zuflucht ſie entreißend ,

Zuruͤck an meine muͤtterliche Bruſt

Sie fuͤhrt und in die bruͤderlichen Arme .

Don Manuel —

Und ſie iſt nicht die einzge die du heut

In deine Mutterarme ſchlleßen wirſt .

Es zieht die Freude ein durch alle Pforten ,
Es füllt ſich der veroͤdete Pallaſt ,
Und wird der Sitz der bluͤh ' nden Anmuth werden⸗

F



—Vernimm o Mutter jetzt auch mein Geheimniß .
Eine Schweſter gibſt du mir Ich will dafuͤr
Dir eine zweyte liebe Tochter ſchenken .

Ja Mutter ! Segne delnen Sohn ! Dieß Herz
Es hat gewaͤhlt , gefunden hab ich ſie ,
Die mir durchs Leben ſoll Gefaͤhrtinn ſeyn,

Eh dieſes Tages Sonne ſinkt , fuͤhr ich
Die Gattinn dir Don Manuels zu Fuͤßen.

Iſabella .

An meine Bruſt will ich ſie freudig ſchließen ,
Die mein Erſtgebohrnen mir begluͤckt ,

Auf ihren Pfaden ſoll die Freude ſprießen ,
Und jede Blume die das Leben ſchmuͤckt ,
Und jedes Gluͤck ſoll mir den Sohn belohnen ,

Der mir die ſchoͤnſte reicht der Mutterkronen !

Don Ceſar -

Verſchwende Mutter deines Segens Fuͤlle

Nicht an den einen erſtgebohrnen Sohn !
Wenn Liebe Segen giebt , ſo bring auch üch
Dir eine Tochter , ſolcher Mutter werth ,
Die mich der Liebe neu Gefuͤhl gelehrt .

Eh dieſes Tages Sonne ſinkt , fuͤhrt auch
Don Ceſar ſeine Gattlinn dir entgegen .

Don Manuel⸗

Allmaͤchtige Liebe ! Goͤttliche ! wohl nennt

Man dich mit Recht bie Koͤnigin der Seelen !

Dir unterwirft ſich jedes Element ,
Du kannſt das feindlich ſtreitende vermaͤhlen ,

Nichts lebt was deine Hoheit nicht erkennt ,



Und auch des Bruders wilden Sinn haſt du

Beſiegt , der unbezwungen ſtets geblleben .

( Don Ceſar umarmend . )

Jetzt glaub ich an dein Herz und ſchließe dich

Mit Hoffnung an die bruͤderliche Btuſt ,

Nicht zweifl ' ich mehr an dir , denn dukannſt lie⸗

ben .

Jſabella .

Dreymahl geſegnet ſey mir dieſer Tag ,

Der mir auf einmahl jede bange Sorge

Vom ſchwerbeladenen Buſen hebt — Gegruͤndet

Auf feſten Saͤulen ſeh ich mein Geſchlecht ,

Und in der Zeiten Unermeßlichkeit

Kann ich hinab ſehn mit zufriednem Gelſt .

Noch geſtern ſah ich mich im Wittwenſchleier

Glelch einet Abgeſchiednen , kinderlos ,

In dleſen oͤden Saͤlen ganz allein ,

Und heute werden in der Jugend Glanz

Drey bluͤhende Toͤchter mir zur Seite ſtehen .

Die Mutter zeige ſich , die gluͤckliche,

Von allen Weibern die gebohren haben ,

Die ſich mit mir an Herrlichkeit vergleicht !

— Doch welcher Fuͤrſten koͤnigliche Toͤchter

Erblühen denn an dieſes Landes Grenzen ,

Davon ſich Kunde nie vernahm —denn nicht

Unwuͤrdig wählen konnten melne Soͤhne !

Don Manuel .

Nur heute , Mutter , fodre nicht , den Schleler

Hinweg zu heben , der mein Gluͤck bedeckt ,

F 2
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Es kommt der Tag, der alles loͤſen wird ,
Am beſten mag die Braut ſich ſelbſt verkuͤnden,
Deß ſey gewiß , du wirſt ſie wuͤrdig finden .

I ſa bella .

Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn ich
In meinen erſtgebohrnen Sohn ! Der liebte

Von jeher , ſich verborgen in ſich ſelbſt

Zu ſpinnen und den Rathſchluß zu bewahren

Im unzugangbar feſt entſchloßenen Gemuͤth !
Geen mag ich dir die kurze Friſt vergoͤnnen ,
Doch mein Sohn Ceſar , des bin ich gewiß ,
Wird jetzt mir elne Koͤnigstochter nennen .

Don Ceſar .

Nicht meine Weiſe iſts , geheimnißvoll
Mich zu verhuͤllen Mutter . Frey und offen
Wie meine Stirne trag ich mein Gemuͤth;
Doch was du jetzt von mir begehrſt zu wiſſen ,
Das , Mutter — laß michs redlich mir geſtehn ,
Hab ich mich ſelbſt noch nicht gefragt . Fragt man

Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme ?
Die alle Welt verklaͤrt , erklaͤrt ſich ſelbſt ,
Ihr Licht bezeugt , baß ſie vom Lichte ſtamme⸗
Ins klare Auze ſah ich meiner Braut ,
Ins Herz des Hetzens hab ich ihr geſchaut ,
Am reinen Glanz will ich die Perle kennen ;

Doch ihren Namen kann ich dir nicht nennen —

Iſabella .
Wie mein Sohn Ceſar ? Klaͤre mir das auf .
Zu gern dem erſten maͤchtigen Gefuͤhl 7

K
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Vertrauteſt du wie einer Goͤtterſtimme .

Auf raſcher Jugendthat erwart ' ich dich ,

Doch nicht auf thoͤrigt kinbiſcher — Laß hoͤret

Was deine Wahl gelenkt .
Don Ceſar .

Wahl meine Mutter ?

Iſts Wahl, wenn des Geſtirnes Macht denMenſchen
Ereilt in der verhängnißvollen Stunde ?

Nicht eine Braut zu ſuchen ging ich aus ,

Nicht warlich ſolches Eitle konnte mir

Zu Sinne kommen in dem Haus des Todes ,

Denn dorten fand ich, die ich nicht geſucht .

Gleichguͤltig war und nichts bebeutend mir

Der Frauen leer geſchwäͤtziges Geſchlecht ,

Denn eine zweyte ſah ich nicht , wie dich ,

Die ich gleich wie ein Goͤtterbild verehre .

Es war des Vaters ernſte Todtenfeyer ,

Im Volksgedräng verborgen wohnten wit

Ihr bey , du weißt ' s , in unbekannter Kleibung ,
So hatteſt dus mit Weisheit angeordnet ,

Daß unſers Haders wild ausbrechende

Gewalt bdes Feſtes Wuͤrde nicht verletze .
— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff
Der Kirche zwanzig Genten umſtanden

Mit Fackeln in den Haͤnden den Altar ,

Vor dem der Tobtetſarg ethaben ruhte ,

Mit weißbekreuzten Gkabestuch

Und auf dem Grabkuch f

Der Herrſchaft liegen und die Fürſtenkrone ,



Den ritterlichen Schmuck der goldnen Sporen ,
Das Schwert mit diamantenem Gehaͤng.
— Und alles lag in ſtiller Andacht knieend ,

Als ungeſehen jetzt von hohen Chor

Herab die Orgel anfing ſich zu regen ,

Und hundertſtimmig der Geſang begann —
Und als der Chor noch fortklung , ſtieg der Sarg ,
Mit ſammt dem Boden , der ihn trug , allmaͤhlig
Verſinkend in die Unterwelt hinab ,

Das Grabtuch aber uͤberſchleyerte
Weit ausgebreſtet die verborgne Muͤndung ,
Und auf der Erde blieb der irdſche Schmuck

Zuruͤck , dem Niederfahrenden nicht folgend —

Doch auf den Serapsfluͤgeln des Geſangs
Schwang die befreite Seele ſich nach oben ,
Den Himmel ſuchend und den Schooß der Gnabe .
— Dieß alles , Mutter , ruf ich dir , genau

Beſchreibend , ins Gedaͤchtniß jetzt zuruͤck ,
Daß du erkenneſt , ob zu jener Stunde

Eln weltlich Wuͤnſchen mir im Herzen war .

Und dieſen feſtlich ernſten Augenblick

Erwaͤhlte ſich der Lenker meines Lebens ,

Mich zu beruͤhren mit der Liebe Strahl ,
Wie es geſchah , frag ich mich ſelbſt vergebens ,

J ſabella .

Vollende dennoch ! Laß mich alles hoͤren.
Don Ceſar .

Woher ſie kam , und wie ſie ſich zu mir

Gefunden , dieſes frage nicht ⸗Als ich
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Dle Augen wandte , ſtand ſie mir zur Selte ,

Und dunkel maͤchtig , wunderbar , ergriff

Im tilefſten Innerſten mich ihre Nähe .
Nicht ihres Laͤchelus holder Zauber wars ,

Die Relze nicht , die auf der Wange ſchweben ,

Selbſt nicht der Glanz der goͤttlichen Geſtalt =

Es war ihr tiefſtes und geheimſtes Leben

Was mich ergriff mit heiliger Gewalt ;

Wie Zaubers Kräaͤfte unbegrelflich weben —
Ste Seelen ſchienen ohne Worteslaut

Sich ohne Mittel geiſtig zu beruͤhren⸗

Als ſich mein Athem miſchte mit dem ihren ,

Fremd war ſie mir und innig doch vertraut ,

Und klar auf einmahl fuͤhlt' ichs in mir werden ,

Die iſt es , oder keine ſonſt auf Erden !

Don Manuel .

( Mit Feuer einfallend . )

Das iſt der Liebe heilger Soͤtterſtrahl

Der in die Seele ſchlägt und trifft und zuͤndet,

Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet ,

Da iſt kein Widerſtand auf keine Wahl ,

Es loͤſt der Menſch nicht , was der Himmel bin⸗

bet .

— Dem Bruder fall ich bey , ich muß ihn loben ,

Mein eigen Schickſal iſts , was er erzaͤhlt,

Den Schleyer hat er gluͤcklich aufgehoben

Von dem Gefuͤhl , das dunkel mich beſeelt .

Iſabella .
Den eignen freyen Weg , ich ſeh es wohl ,



Will das Verhängniß gehn mit meinen Kindern .

Vom Berge ſtuͤrzt der ungeheure Strom ,

Wuͤhlt ſich ſein Bette ſelbſt , und bricht ſich Bahn ,
Micht des gemeſſnen Pfades achtet er ,

Den ihm die Klugheit vorbedaͤchtig baut .

So unterwerf ich mich , wle kann ichs aͤnbern ?

Der uureglerſam ſtaͤrkern Goͤtterhand ,

Die meines Hauſes Schickſal dunkel ſpinnt ,
Der Soͤhne Herz iſt meiner Hoffnung Pfand ,
Sie denken groß , wie Ste gebohren ſind .

Iſabella . Don Manuel . Don Ceſar ,

Diie go zeigt ſich an der Thuͤte .
Iſabella .

Doch ſieh ! Da kommt mein treuer Knecht zu⸗
ruͤck!

Nur naͤher, naͤher , redlicher Diego !
Wo iſt mein Kind ?— Sie wiſſen alles ! Hler

Iſt kein Geheimniß mehr — Wc iſt ſie ? Sprich
Verbirg ſie laͤnger nicht , wir ſind gefaßt ,
Die hoͤchſte Freude zu ertragen . Komm !

(Sie will mit ihm nach der Zhuͤre gehen . )
Was iſt bas ? Wie ? Du zoͤgerſt? Du ver⸗

ſtummſt ?
Das iſt kein Blick der Gutes mir verkuͤndet !

Was iſt dir ? Sprich ! Ein Schauder faßt mich
an .

Wo iſt ſie “ Wo iſt Beatrice ? ( will binaus . )

Don Manuel . ( für ſich betroffen . )

Begtricel



Diego ( bält ſie zurück . )

Bleib !

Jſabella .

Wo iſt ſie ? mich entſeelt die Angſt . E

Diego .
85

Sie folgt

Dir nicht . Ich bringe dir die Tochter nicht ,

Iſabella .

Was iſt geſchehn ? Bey allen Helligen , rede !

Don Ceſar .

Wo iſt die Schweſter ? Ungluͤckſelger , rede !

Diego .

Sie iſt geraubt ! Geſtohlen von Korſaren !

O haͤtt ich nimmer dieſen Tag geſehn !

Don Manuel .

Faß dich o Mutter !

Don Cefar —
eutter ſey gefaßt !

Bezwinge bich , bis du ihn ganz vernommen !

Diego .

Ich machte ſchnell mich auf , wie du befohlen ,

Die oft betretne Straße nach dem Kloſter

Zum letztenmahl zu gehn — Die Freube trug

mich

Auf lelchten Fluͤgeln fort .

Don Ceſar .

Zur Sache !

Don Manuel⸗

Redel



Diego .
Und da ich in die wohlbekannten Hoͤfe
Des Kloſters trette , die ich oft betrat ,
Nach deiner Tochter ungeduldig frage ,
Seh ich des Schreckens Bild in jedem Auge ,

Entſetzt vernehm ich das Entſetzliche .

( Iſabella ſiukt bleich und zitternd auf einen Seſſer ,
Don Mauuel iſt um ſie beſchäftigt . )

Don Ce ſar .

Und Mauren ſagſt du raubten ſte hinweg ?
Sah man die Mauren 2 Wer bezeugte dieß ?

Die go .

Ein Mauriſch Raͤuberſchiff gewahrte man

In einer Bucht , unfern dem Kloſter ankernd .

Don Ceſar .

Manch Segel rettet ſich in dieſe Buchken
Vor des Orkanes Wut — Wo iſt das Schiff ?

Diego .
Heute fruͤhe ſah man es in hoher See

Mit voller Segel Kraft das Weite ſuchen .
Don Ceſar .

Hoͤrt man von andern Raub noch , der geſchehn
Dem Mauren gnuͤgt einfache Beute nicht .

Diego .
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt

Die Rinberherde die dort weidete .

Don Ceſar .
Wie konnten Raͤuber aus des Kloſters Mitte

Die Wohlserſchloßne heimlich raubend ſte hlen ?



— Diego .

Oes Kloſtergartens Mauren waren leicht

Auf hoher Lelter Sproſſen uͤberſtiegen .

Don Eeſar .

Wie brachen ſie ins Innerſte der Zellen ?

Denn fromme Nonnen haͤlt der ſtrenge Zwang .

Diego .

Die noch durch kein Geluͤbde ſich gebunden ,

Sie durfte frey im Freyen ſich ergehen .

Oon Ceſar⸗

Und pflegte ſie des freyen Rechte oft

Sich zu bedienen ? dieſes ſage mir .

Diego .

Oft ſah man ſie des Gaxtens Stille ſuchen ,

Der Wiederkehr vergaß ſie heute nur .

Don Ceſar⸗

(Rachdem er ſich eine Weile bedacht . )

Raub ſagſt du ? War ſie frey genug dem Raͤu⸗
ber ,

So kounte ſie in Freyheit auch entfl iehen .

Iſabella ( ſteht auf . )

Es iſt Gewalt ! Es iſt verwegner Raub !

Nicht pflichtvergeſſen konnte meine Tochter

Aus freyer Reigung dem Entfuͤhrer folgen !

— Don Manuel ! Don Ceſar ! Eine Schweſter

Dacht ' ich euch zuzuführen , doch ich ſelbſt

Soll jetzt ſie eurem Heldenarm verdanken !

In euter Kraft erhebt euch meine Soͤhne !

Nichteruhig duldet es , daß eure Schweſter



Des frechen Dießes Beute ſey — Ergrelft
Die Waffen ! Ruͤſtet Schiffe aus ! durchforſcht
Die ganze Kuſte ! Durch alle Meere ſetzt
Dem Raͤuber nach ! Erobert euch die Schweſter !

Don Ceſar .

Leb wohl ! Zur Rache flieg ich , zur Entdeckung!
( Er geht ab . Don Manuel aus einer tiefen Zer⸗

ſtreuung erwachend , 3
— ſich beunruhigt zu

Diego . ) 8

Don Ma nuel .

Wann ſagſt bu , ſey ſie unſichtbar geworden ?

Diego .
Selt dleſen Morgen erſt ward ſie vermißt .

Don Mannel .

( Zu Donna Iſabella . )
Und Beatrice nennt ſich beine Tochter ?

J ſabella .

Dieß iſt ihr Nahme ! Elle ! Frage nicht !
Don Manuel .

Nur eines noch o Mutter laß mich wiſſen —
Iſabella .

Fliehe zur That ! Des Bruders Beyſplel folge !
Don Manuel .

In welcher Gegend , ich beſchwoͤre dich —

Iſabella .

Ihn forttreibend . )
Sieh meine Thraͤnen ! Meine Todesangſt !

Don Manuel .

In welcher Gegend hieltſt du ſie verborgen ?



Iſabella .

Verborgner nicht war ſie im Schooß der Erde !

Oie go. E

O jetzt ergrelft mich ploͤtzlich bange Furcht . E

Don Manuel⸗

Furcht und woruͤber ?
8

Sage , was du weißt⸗

Diego .

Daß ich des Raubs unſchuldig Urſach ſeh —

Iſabella .

Ungluͤcklicher , entdecke was geſchehn⸗

Diego⸗

Ich habe dirs verhehlt Gebieterin ,

Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen .

Am Tage als der Fuͤrſt beerdigt ward ,

Und alle Welt beglerig nach dem Neuen ,

Der ernſten Feyer ſich entgegen draͤngte ,

Lag delne Tochter , denn die Kunde war

Auch in des Kloſters Mauern eingedrungen ,

Lag ſie mir an mit unablaͤßgem Flehn ,

Ihr dieſes Feſtes Anblick zu gewaͤhren —

Ich ungluͤckſeliger ließ mich bewegen ,

Verhuͤllte ſie in ernſte Trauertracht ,

Und alſo war ſie Zeugin jenes Feſtes⸗

Und dort , befuͤrcht ich in des Volks Gewuͤhl ,

Das ſich herbey gedraͤngt von allen Enden ,

Ward ſie vom Aug des Raͤubers ausgeſpaͤht ,

Denn ihrer Schoͤnheit Glanz birgt keine Huͤlle⸗



Don Manuel —

( Vor ſich , erleichtert . )

Gluͤckſelges Wort , das mir das Herz befteyt !

N Das gleicht ihr nicht ! Dieß Zeichen teifft nicht

zu .

Iſabella .

Wahnſinnger Alter ! So verriethſt du mich !
Diego⸗

Gebieterin , ich dacht ' es gut zu machen .

Die Stimme der Natur , die Macht des Bluts

Glaubt ich in dieſem Wunſche zu erkennen ;

Ich hielt es fuͤr des Himmels eignes Werk !

Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge

Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab !

Der frommen Pflicht wollt ich ihr Recht erzeigen .

Und ſo , aus guter Meinung , ſchafft ' ich Boͤſes !

Don Manuel⸗
( Vor ſich . )

Was ſteh ich hier in Furcht und Zweifels Qua⸗

len ?

Schnell will ich Licht mir ſchaffen und Gewiß⸗
heit .

( Will gehen . )

Don Ceſar -

( Der zurüͤck koͤmmt. )

Verzieh Don Manuel , gleich folg ich dir⸗

Don Manuel —

Folge mir nicht , hinweg , mir folge niemand ,

( Er gebt ab. )



Don Ceſar .

( Sieht ihm verwundert nach . )
J ſabella .

Ich kenn ihn nicht mehr . Ganz verkenn ich ihn . E

Don Ceſar . *

Du ſiehſt mich wiederkehren meine Mutter ,

Denn in des Elfers heftiger Beglet

Vergaß ich , um ein Zeichen dich zu fragen ,

Woran man die verlorne Schweſter kennt .

Wie ſind in ihre Spuren , eh ich weiß

Aus welchem Ort die Raͤuber ſte geriſſen ?

Das Kloſter nenne mir , das ſte verbarg .

Iſabella .

Der heillgen Cäͤeilta iſts gewidmet ,

Und hinterm Waltgebirge , das zum Aetna

Sich langſam ſteigend hebt , llegt es verſteckt ,
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen⸗

Don Ce ſar .

Sey gutes Muths . Vertraue deinen Soͤhnen .

Die Schweſter bring ich dir zuruͤck , muͤßt ich

Durch alle Laͤnder ſie und Meere ſuchen .

Doch Eines , Mutter , iſt es was mich kuͤmmerk ,

Die Braut verließ ich unter fremden Schutz ,
Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen ,

Ich ſende ſie dir her , du wirſt ſie ſchauen ,

An ihrer Bruſt , an ihrem lieben Herzen

Wirſt du des Grams vergeſſen und der Schmerzen .
( Er gellt ab. )
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Iſabella .

Wann endlich wird der alte Fluch ſich loͤſen,

Der uber dieſem Hauſe laſtend ruht ?

Mit meiner Hoffnung ſpielt ein tuͤckiſch Weſen ,

Und nimmer ſtillt ſich ſeines Neldes Wut .

So nahe glaubt ich mich dem ſichern Hafen ,

So feſt vertraut ' ich auf des Gluͤckes Pfand

Und alle Stuͤrme glaubt ich eingeſchlafen ,

Und freudig winkend ſah ich ſchon das Land

Jili Abendglanz der Sonne ſich erhellen ,

Da kommt ein Sturm aus heitrer Luft geſandt

Unb reitzt mich wieder in den Kampf der Wel⸗

len !

( Sie geht nach dem innern Hauſe , wohin ihr Die⸗

go folgt . )

( Die Scene verwandelt ſich in den Garten )

Beyde Choͤre . Zuletzt Beatriee .

( Der Chor des Don Manuel kommt im feſtlichem

Aufzuge mit Kraͤnzen geſchmuͤckt , und die oben

beſchriebnen Brautgeſchenke begleitend , der Chor

des Don Ceſar will ihm den Eintritt derwebren. )

Erſter Chor⸗

Ou wuͤrdeſt wohl thun dieſen Platz iu leeren ,

Z3weyter Chor .

Ich wills , wenn beßre Männer es begehten⸗

Erſter Chor .

Du koͤnnteſt merken , daß du laͤſtig biſt ,

Zweyter Chor .

Deßwegen bleib ich , weil es dich verdrießk⸗



Erſter Chor .

Hier iſt mein Platz . Wer darf zuruͤck mich hal⸗
ten ?

3 weyter Chor .

Ich darf es thun , ich habe hier zu walten .

Er ſter Chor .

Mein Herrſcher ſendet mich , Don Manuel !

Zweyter Chor .

Ich ſtehe hier auf meines Herrn Befehl .

Erſter Chor .

Dem aͤltern Bruder muß der juͤngere welchen .

Zweyter Chor .

Dem Erſtbeſitzenden gehoͤrt die Welt .

Erſter Chor .

Verhaßter geh und räͤume mir das Feld .

3 weyt er Chor .

Richt bis ſich unſre Schwerter erſt vergleichen .
Erſter Chor .

Find ich dich uͤberall in meinen Wegen ?

Zweyter Chor .

Wo mirs gefaͤllt , da tret ich dir entgegen .

Erſter Chot .

Was haſt du hier zu horchen und zu huͤten?

Zweyter Chor .

Was haſt du hier zu fragen , zu verbieten ?

Erſter Chor⸗

Dir ſteh ich nicht zur Red und Antwort hier .

Zweyter Chor .
Und nicht des Wortes Ehre goͤnn ich dir .

G



Erſter Chor .

Ehrfurcht gebuͤhrt o Juͤngling meinen Jahren⸗
Zweyter Chor .

In Tapferkeit bin ich wie du erfahren !
Beatrice (ſtuͤrzt heraus . )

Weh mir , was wollen dieſe wilden Schaaren ?
Erſter Chor ( zum zweyten . )

Nichts acht ich dich und deine ſtolze Miene !

Zweyter Chor .

Ein beßrer iſt der Herrſcher , dem ich diene !

Beatrice .

O weh mir , weh mir , wenn er fetzt erſchiene !

Erſter Chor .

A Du luͤgſt! Don Manuel beſiegt ihn weit !

I Zweyter Chor .

Den Preis gewinnt meln Herr in jedem Strelt .

Beatrice

Jetzt wird er kommen , dleß iſt ſeine Zeit !
Erſter Chor .

Waͤre nicht Friede , Recht verſchafft ich mir !

Zweyter Chor .

Waͤrs nicht die Furcht , kein Friede wehrte dir .

Beatrice .

O waͤr er tauſend Meilen weit von hier !
Erſter Chor .

Das Geſetz fuͤrcht ich , nicht deiner Blicke Trutz .

Z3weyt er Chor .

Wohl thuſt du dran , es iſt des Feigen Schutz .



Erſter Chor .

Fang an , ich folge !

Sweyter Chor .

Mein Schwert iſt heraus !

Beatrice .

( In der heftigſten Beaͤngſtigung . )
Sie werden handgemeln , die Degen blitzen !

Ihr Himmelsmaͤchte haltet ihn zuruͤck!
Werft euch in ſeinen Weg ihr Hinderniſſe ,

Eine Schlinge legt , ein Netz um ſeine Fuͤße ,
Daß er verfehle dieſen Augenblick !

Ihr Engel alle , die ich flehend bat ,

Ihn herzufuͤhren , taͤuſchet meine Bitte ,

Welt , welt von hler entfernet ſeine Schritte !

( Sie eilt hinein . Indem die Choͤre einander anfal⸗

len , erſcheint Don Manuel . )

Don Manuel . Der Chor .

Don Manuel⸗

Was ſeh ich ! Haltet ein !

Erſter Chor ( zum zweyten . )

Komm an ! Komm an !

Zweyter Chor .

Nieber mit ihnen ! Nieder !

Don Manuel .

( tritt zwiſchen ſie , mit gezognen Schwert . )

Haltet ein !

Erſter Chor⸗

G 2



Zweyter Chor .

Der Bruder ! Haltet Friede !
l Don Manuel .

Den ſtreck ich todt auf dieſes Raſens Grund ,

Der mit gezuckter Augenwümper nur

Die Fehde fortſetzt und dem Gegner droht !

Raſẽ ' t ihr 2 Was fuͤr ein Daͤmon reitzt euch an,

Des alten Zwiſtes Flammen aufzublaſen ;

Der zwiſchen uns , den Fuͤrſten, abgethan

Und ausgeglichen iſt auf immerdar ?

Wer fing den Strelt an? Redet ! Ich wills wiſſen .

Erſter Chor .

K Sie ſtanden hier —
ö Zweyter Chor Cunterbrechend . )

Sle kamen —

J Don Manuel ( zum erſten Chor . )

Rede du !

I Erſter Chor .

Wir kamen her , mein Fuͤrſt, die Hochzeitgaben

Zu uͤberreichen wie du uns befahlſt .
4 Geſchmuͤckt zu einem Feſte , keineswegs

1 Zum Krieg bereit , bu ſiehſt es , zogen wir

In Frieden unſern Weg, nichts arges denkend

Und trauend dem beſchworenen Vertrag ,
I

Da fanden wir ſie feindlich hier gelagert

Und uns den Eingang ſperrend mit Gewalt .

Don Manuel .

Unſinnige , iſt keine Freyſtatt ſicher
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Genug vor eurer blinden tollen Wuth ?

Auch in der Unſchuld ſtill verborgnen Sitz
Bricht euer Hader Friedeſtoͤhtend ein ?

( Zum zweyten Chor . )

Weiche zuruͤck! Hier ſind Geheimniſſe

Die deine kuͤhne Gegenwart nicht dulden .

( Da derſelbe zoͤgert . )

Zuruͤck, dein Herr gebietet dirs durch mich

Denn wir ſind jetzt Ein Haupt und Ein Gemuͤth

Und mein Befehl iſt auch der Seine . Geh !

( Zum erſten Chor . )

Ou blelbſt und wahrſt des Eingangs .

Zweyter Chor .

Was beginnen ?

Die Fuͤrſten ſind verſoͤhnt , das iſt die Wahrhelt ,

Und in der hohen Haͤupter Spahn und Streit

Sich unberufen , vielgeſchaͤftig draͤngen,

Bringt wenig Dank und oͤftere Gefahr .

Denn wenn der Maͤchtige des Streits ermuͤdet ,

Wirft er behend auf den geringen Mann ,

Der arglos ihm gedient , den blutgen Mantel

Der Schuld und leicht gereinigt ſieht er da .

Drum moͤgen ſich die Fuͤrſten ſelbſt vergleichen ,

Ich acht es fuͤr gerathner , wit gehorchen,

( Der zweyte Ehor geht ab , der erſte zieht ſich nach

bem Hintergrund der Scene zuruͤck . In dem⸗

felben Augenblicke ſtürzt Beatrice heraus und

wirft ſich in Don Mannels Arme. )



Beatrice . Don Manuel

Beatriee .

1 Du biſts . Ich habe dich wieder — Grauſamer !

Dau
haſt mich lange , lange ſchmachten laſſen ,

Der Furcht und allen Schreckniſſen zum Raub

Dahin gegeben — Doch nichts mehr davon !

Ich habe dich — in deinen lieben Armen

Iſt Schutz und Schirm vor jeglicher Gefahr .
Komm ! Sie ſind weg ! Wir haben Raum zur

Flucht ,

Fort , laß uns keinen Augenblick verlleren .

( Sie will ihn mit ſich fortziehen und ſieht in jezt

erſt genauer an . )
Was iſt dir 2 So verſchloſſen feyerlich

Empfaͤngſt du mich — entziehſt dich meinen Armen ,
Als wollteſt du mich lleber ganz verſtoßen ?

Ich kenne dich nicht mehr —Iſt dieß Don Mauuel ,

Mein Gatte , mein Geliebter ?

Don Manuel .

. Beatrice !

Beatrice . -

Nein , rede nicht ! Jezt iſt nicht Zeit zu Worten !

Fort latz uns eilen , ſchnell , der Augenblick
Iſt koſthar .

Don Manuel .

NA Bleib ! Antworte mir !

I Beatrite .

Fort ! Fort !



Eh dieſe wilben Maͤnner wiederkehren !

Don Manuel .

Bleib ! Jene Maͤnner werden uns nicht ſchaden !

Beatrice⸗

Doch , doch, dukennſt ſie nicht ,o komm ! Entfliehe !
Don Manuel .

Von meinem Arm beſchuͤzt , was kannſt du fuͤrchten?

Beatrice .

O glaube mir es giebt hier maͤchtige Menſchen !

Don Manuel —

Geliebte , keinen maͤchtigern als mich .

Beatrice .

Du gegen dieſe Vielen ganz allein ?

Don Manuuel .

Ich ganz allein ! Die Maͤnner die du fuͤrchteſt =

Beatrice .

Du kennſt ſie nicht , du weitßt nicht , we m ſie dienen⸗

Don Manuel .

Mir bienen ſie , und ich bin ihr Gebieter —

Beatrice .

Du biſt — Eln Schrecken fliegt durch meine Seele .

Don Manuel .

Lerne mich endlich kennen , Beatrice !

Ich bin nicht der , der ich dir ſchlen zu ſeyn⸗

Der arme Ritter nicht , der unbekannte ,

Der liebend nur um deine Liebe warb .

Wer ich wahrhaftig bin , was ich vermag ,

Woher ich ſtamme , hab ich dir verborgen .



Beatrice .

Du biſt Don Manuel nicht ! Weh mir , wer biſt du ?

Don Manuel .

Don Manuel heiß ich —doch bin ich der Hoͤchſte ,
Der dieſen Nahmen fuͤhrt in dieſer Stadt ,

Ich bin Don Manuel , Fuͤrſt von Meſſina .

Beatrice .

Du waͤrſt Don Manuel , Don Ceſars Bruder ?

Don Manuel .

Don Ceſar iſt mein Bruder .

Beatrice .

Iſt dein Bruber !

Don Manuel .

Wie ꝛ dießz erſchreckt dich ? kenuſt du den Don Ceſarẽ

Kennſt du noch ſonſten jemand meines Bluts ?

Beatrice .

Du biſt Don Manuel , der mit dem Bruber

In Haſſe lebt und unverſoͤhnter Fehde ?

Don Manuel .

Wird ſind verſoͤhnt , ſeit heute ſind wir Bruͤder .

Nicht von Geburt nur , nein von Herzen auch .

Beatrice .

Verſoͤhnt, ſeit heute !

Don Manuel .

Sage mir was iſt das ! ?

Was bringt bich ſo in Aufruhr ? Kennſt du mehr
Als nur den Nahmen blos von meinem Hauſe ?

Welß ich dein ganz Geheimniß ? Haſt du nichts ,



Pelchts mir verſchtoiegen oder vorenth alten ?

Beatriee .

Was denkſt du ? Wle ? Was häͤtt ich zu ggeſte⸗
hen ?

Don Manuel .

Von deiner Mutter haſt du mir noch nichts

Geſagt . Wer iſt ſie ? Wuͤrdeſt du ſie kennen ,

Wenn ich ſie dir beſchriebe — dir ſie zeigte ?
Beatrice .

Du kennſt ſie — kennſt ſie und verbargeſt mir ?

Don Manuel .

Weh dir und weh mir , wenn ich ſie kenne !

Beatrice .

O ſie iſt guͤtig wie das Licht der Sonne !

Ich ſeh ſie vor mir , die Erinnerung

Belebt ſich wieder , aus der Seele Tiefen

Erhebt ſich mir die goͤttliche Geſtalt .

Der braunen Locken dunkle Ringe ſeb ich

Des welßen Halſes edle Form beſchatten ,

Ich ſeh der Stirne rein gewoͤlbten Bogen ,

Des großen Auges dunkelhellen Glanz ,

Auch ihrer Stimme ſeelenvolle Toͤne

Erwachen mir —

Don Manuel .

Weh mir ! Du ſchilderſt ſie !

Beatrice .

Und ich entfloh ihr ! Konnte ſie verlaſſen ,

Vielleicht am Morgen eben dieſes Tags

Der mich guf ewig ihr veveinen ſollte !
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O ſelbſt die Mutter gab ich hin fuͤr dich !
Don Manuel .

ö Meſſinas Fuͤrſtin wird dir Mutter ſeyn ,

Zu ihr bring ich dich jetzt , ſie wartet deiner .

Beatri ſce.
Was ſagſt du ? Deine Mukter und Oon Ceſars ?
Zu ihr mich bringen ? Nimmer , nimmermehr⸗

Don Manuel .
Du ſchauderſt ? Was bebeutes dieß Entſetzen ?
Iſt meine Mutter keine Fremde bir ?

Beatrice .

O ungluͤckſelig traurige Entdeckung ,
4 O haͤtt ich nimmer dieſen Tag geſehn !

I Don Manuel⸗

N Was kann dich äͤngſtigen , nun du mich kennſt,
AI Den Fuͤrſten findeſt in dem Unbekannten ?

AII Beatrice .
O gieb mir die ſen Unbekannten wleder ,

II . Mit ihm auf oͤdem Eiland waͤr ich ſelig !
4

Don Ceſar ( binter der Skene . )
Zuruͤck! Welch vieles Volk iſt hier verſammelt ?

Beatriece .
Gott ! bieſe Stimme ! Wo verberg ich mich ? :

Don Manuel .

Erkennſt du dieſe Stimme ? Nein , du haſt

N Sie nie gehoͤrt , und kannſt ſie nicht erkennen !

Beatrice .
I O laß uns fliehen , komm und welle nicht .



Oon Manuel .

Was fllehn ? Es iſt des Bruders Stlmme , der

Mich ſucht , zwar wunderk mich , wie er entbeck⸗

te —

Beatrice .

Bey allen Heiligen des Himmels , meib ihn !

Begegne nicht dem heftig ſtuͤrmenden ,

Laß dich von ihm an dlieſem Ort nicht finden .

Don Manuel .

Geliebte Seele , dich verwirrt die Furcht ;

Ou hoͤtſt mich nicht , wir ſind verſoͤhnte Bruͤder !

Beatrice .

O Himmel rette mich aus dieſer Stunde !

Don Manuel .

Was ahndet mir ! Welch ein Gedanke faßt

Mich ſchaudernd ? — Waͤr es moͤglich — Waͤre

dir

Die Stimme keine fremde ?—Beatrice !

Du warſt ? Mir grauet weiter fort zu fragen !

Du warſt — bey meines Vaters Leichenfeyet !

Beatrice .

Weh mir !

Don Manuel .

Du warſt zugegen ?

Beatrice .
Züͤrne nicht !

Don Manuel⸗

Ungluͤckliche du warſt ?



Beatrice .

Ich war zugegen .

Don Manuel .

Entſetzen !
Beatriee .

0 Die Begierde war zu maͤchtig!
Vergieb mir ich geſtand dir meinen Wunſch ,

Doch ploͤtzlich ernſt und finſter lieſſeſt du

Die Bitte fallen , und ſo ſchwleg auch ich .

Soch weiß ich nicht , welch boͤſen Sternes Macht

Mich trieb mit unbezwinglichen Geluͤſten .

Oes Hetzens heltßen Drang muͤßt ich vergnuͤgen ,
Der alte Diener lieh mit ſeinen Beyſtand ,

A Ich war dir ungehorſam und ich ging .

( Sie ſchmiegt ſich an ihn , indem tritt Don Ceſar

herein , von dem ganzen Chor begleitet .

Beyde Bruͤder. Beyde Choͤre. Beatrice .
H Zweyter Chor ( zu Don Eeſar . )

1I Du glaubſt uns nicht —Glaub deinen eignen Au⸗

gen .

Don Ceſar

( tritt heftig ein , und faͤhrt beym Anblick ſeines

Bruders mit Entſetzen zuruͤck. )
Blendwerk der Hoͤlle ! Was ? In ſeinen Armen !

( RNaͤher tretend , zu Don Manuel . )

14 Giftvolle Schlange ! Das iſt delne Liebe !

Deßwegen logſt du tuͤckiſch mir Verſoͤhnung !

S—

Kiie
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O eine Stimme Gottes war mein Haß !

Fahre zur Hoͤlle falſche Schlangenſeele !

( Er erſticht ihn. )
Don Manuel .

Ich bin des Todes — Beatriee — Bruder !

Er ſinkt und ſtirbt . Beatrice faͤllt neben ihm ohn⸗

maͤchtig nieder . )

Erſter Chor .

Mord ! Mord ! Herbey ! Greift zu den Waffen

alle !

Mit Blut geraͤchet ſey die blutge That !

( Alle ziehen die Degen . )

Zweyter Chor .

Heil uns ! der lange Zwieſpalt iſt geendigt⸗

ſeur einem Herrſcher jetzt gehorcht Meſſina .

Erſter Chor .

Rache ! Rache ! Der Moͤrder falle ! fallel

Ein ſuͤhnend Opfer dem Gemordeten !

Zweyter Chor .

Herr fuͤrchte nichts , wir ſtehen treu zu dir .

Don Ceſar .
( Mit Anſehen zwiſchen ſie tretten . )

Zuruͤck — ich habe meinen Feind getoͤdtet ,
Der mein vertrauend redlich Herz betrog ,

Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte .

Ein furchtbar graͤßlich Anſehn hat die That ,

Doch der gerechte Himmel hat gerichtet .
Er ſter Chor .

Weh dir Meſſina ! Weh ! Weh !



ee

110

Das graͤtlich ungeheure iſt geſchehn

In deinen Mauren — Wehe deinen Muͤttern

Und Kindern , deinen Juͤnglingen und Grelſen ,
Und wehe der noch ungebohrnen Frucht .

Don Ceſar .

Die Klage kommt zu ſpaͤt — Hier ſchaffet Huͤlfe.

Auf Beatricen zeigend . )

Ruft ſie ins Leben ! Schnell entfernet ſie
Von dieſem Ort des Schreckens und des Todes . “

—Ich kann nicht laͤnger weilen , den mich ruft
Die Sorge fort um die geraubte Schweſter .
—Bringt ſie in meiner Mutter Schloß und ſprecht ,
Es ſey ihr Sohn Don Ceſar , der ſie ſende !

( Er geht ab , die ohnmaͤchtige Beatrice wird von
dem zweyten Chor auf eine Bank geſetzt und ſo
hinweggetragen , der erſte Chor bleibt bey dem

Leichnam zuruͤck , um welchen auch die Knaben ,
die die Brautgeſchenke tragen , in einem Halb⸗
kreis herum ſtehen .

Chor .

Sagt mir ! Ich kanns nicht faſſen und deuten ,
Wie esſo ſchnell ſich erfuͤllend genaht .

Laͤngſt wohl ſah ich im Geiſt mit weiten

Schritten das Schreckensgeſpenſt her ſchreiten

Dieſer entſetzlichen blutigen That .

Dennoch uͤbergießt mich ein Grauen ,
Da ſie vorhanden iſt und geſchehen ,
Da ich erfuͤllt muß vor Augen ſchauen ,
Was ich in ahnender Furcht nur geſehen ,



All mein Blut in den Adern erſtarrt

Vor der graͤßlich entſchiedenen Gegenwart .
Einer aus dem Chor .

Laſſet erſchallen die Stimme der Klage !
Holder Juͤngling ,
Da liegt er entſeelt

Hingeſtreckt in der Bluͤthe der Tage !
Schwer umfangen von Todesnacht ,
An der Schwelle der braͤutlichen Kammer !

Aber uͤber dem ſtummen erwacht
Lauter unermeßlicher Jammer .

Ein Zweyter⸗
Wir kommen , wir kommen *
Mit feſtlichem Prangen
Die Braut zu empfangen ,
Es bringen die Knaben

Die reichen Gewande , die braͤutlichen Gaben ,
Das Feſt iſt bereltet , es warten die Zeugen ,
Aber der Braͤutigam hoͤret nicht mehr ,
Nimmer erweckt ihn der froͤhliche Reigen ,
Denn der Schlummer der Todten iſt ſchwer .

Ganzer Chor .
Schwer und tief iſt ber Schlummer der Todten ,
Nimmer erweckt ihn die Stimme der Braut ,
Nimmer des Hifthorns froͤhlicher Laut ,
Starr und fuͤhllos liegt er am Boden !

Ein Dritter .

Was ſind Hoffnungen , was ſind Entwürfe ,
Oie der Menſch , der vergaͤngliche baut ?
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Heute umarmtet ihr euch als Bruͤber ,

Einig geſtimmt mit Herzen und Munde ,

Dieſe Sonne , die jetzo nieder

Geht , ſie leuchtete eurem Bunde !

Und jetzt liegſt du dem Staube vermaͤhlt ,

Von des Brudermords Haͤnden entſeelt ,

In den Buſen die graͤßliche Wunde !

Was ſind Hoffnungen , was ſind Enttwuͤrfe ,

Die der Menſch , der fluͤchtige Sohn der Stunde ,

Aufbaut auf dem betruͤglichen Grunde 2

Chor .

Zu der Mutter will ich dich tragen

Eine unbegluͤckende Laſt !

Dieſe Cypreſſe laßt uns zerſchlagen
Mit der moͤrderiſchen Schnelde der Art ,

Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen ,

Nimmer ſoll ſie lebendiges zeugen ,

Die die toͤdtliche Frucht getragen .

Nimmer im froͤhllchen Wuchs ſich erheben ,

Keinem Wandrer mehr Schatten geben ,

Ole ſich genährt auf des Mordes Boden ,

Soll verflucht ſeyn zum Dlenſte des Todten !

Er ſt er .

Aber wehe dem Moͤrder , Wehe ,

Der dahin geht in thoͤrigtem Muth !

Hinab , hinab in der Erde Ritzen

Rinnet , rinnet , rinnet dein Blut .

Drunten aber im Tiefen ſitzen

Lichtlos , ohne Geſang und Sprache ,
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Der Themks Toͤchter die nie ver geſſen ,

Die Unteüͤglichen , die mit Gerechtlgkeit meſſen⸗

Fangen es auf in

J
Gefaͤßen,

Ruͤhren und mengen die reckliche Rache⸗

3 weyter⸗

Leicht
Verſchwiudek

der Thaten Spur

chtVon der ſonnenbeleuchteten erde,
Wie aus dem Antlitz die leichte Geberde —
Aber nichts iſt verloren und verſchwunden ,

Was dle geheimnißvoll waltenden Stunden

In den dunkel ſchaffenden Schooß aufnahmen —

Die Zeit iſt eine bluͤhende Flur ,

Ein großes Lebendiges iſt die Natur ,

Und alles iſt Frucht und alles iſt Saamen⸗

Dritter .

Wehe wehe dem Moͤrder , wehe ,

Der ſich geſaͤt die toͤdtliche Saat !

Ein andres Antlitz , eh ſie geſchehen ,

Ein
and vollbrachte That .

15
ie und kuͤhn dir entgegen ,

Wenn der Rache Gefuͤhle den Buſen bewegen ,

Aber iſt ſie geſchehn und begangen ,

Blickt ſie dich an mit erbleichenden Wangen .
KE1

Selber die ſchrecklichen

Gegen Oreſtes die hoͤlliſchen Schlangen ,

6 ＋ onren ſch vangen

Reizten den Sohn zu dem Muttermord an

Mit der Gerechtigkett Wh Zuͤgen

Wuß ten ſie liſtig fein Herz zu betrügen ,

Bis er die toͤdtliche That nun gethan —

5
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Aber da hat er den Schooß jetzt geſchlagen ,
Der ihn empfangen und llebend getragen ,

Siehe da kehrten ſie

Gegen ihn ſelber

Schrecklich ſich um —

Und er erkannte die furchtbaren Jungfrauen ,
Dle den Moͤrder ergreifend faſſen ,
Die von jetzt an ihm nimmer laſſen ,
Die ihm mit ewigem Schlangenbiß nagen ,

Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen
Bis in das Delphiſche Helligthum .

( Der Chor geht ab , den Leichnam Don Manuels
auf einer Bahre tragend . )

( Die Saͤulenhalle — Es iſt Racht , die Scene iſt
von oben herab durch eine große Lampe erleuch⸗
tet . )

Donna Iſabella und Die go treten auf .
Iſabella .

Noch keine Kunde kam von meinen Soͤhnen ,
Ob eine Spur ſich fand vor der Verlornen ?

Diego .

Noch nichts Gebleterin — doch hoffe alles

Von delner Soͤhne Ernſt und Emſigkelt .
Ifabella .

Wie iſt mein Herz geaͤnſtiget Diego !
Es ſtand bey mir , dieß Ungluͤck zu verhuͤten .

Diego .
Druͤck ' nicht des Vorwurfs Stachel inſ dein Herz ,
An welcher Vorſicht ließeſt du ' s ermangeln ?



Ifabella .

Haͤtt ich ſie fruͤher an das Licht gezogen ,

Wie mich des Herzens Stimme maͤchtig trieb !

Diego .
Die Klugheit wehrte dirs , du thateſt welſe ,

Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand⸗

Ifſabella .

Ach , ſo iſt keine Freude rein ! Meln Gluͤck

Waͤr ein vollkommnes ohne dieſen Zufall !

Diego .

Dieß Gluͤck iſt nur verzoͤgert , nicht zerſtoͤrt ,

Genieße du jetzt deiner Soͤhne Frieden .

Iſabella .

Ich habe ſie elnander Herz an Herz

Umarmen ſehn —ein nie erlebter Anbl ick!
Diego .

Und nicht ein Schauſpiel bloß , es ging von Hers

zen

Denn ihr Geradſinn haßt der Luͤge Zwang .

Iſabella .

Ich ſeh auch , daß ſie zaͤrtlicher Gefuͤhle,

Der ſchoͤnen Neigung fähig ſind , mit Wonns

Entdeck ' ich , daß ſie ehren was ſie lieben⸗

Der ungebundnen Freyheit wollen ſie

Entſagen , nicht dem Zuͤgel des Geſetzes

Entzieht ſich hre brauſend wilde Jugend ,

Und ſittlich ſelbſt blieb ihre Leidenſchaft⸗

—Ich will dirs fetzo gern geſtehn Diego ,

Daß ich mit Sorge dieſem Augenblick ,
9 2
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Der aufgeſchloßnen Blume des Gefuͤhls

Mit banger Furcht entgegen ſah — Dle Llebe

Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen -

Wenn in dem aufgehaͤuften Feuerzunder

Des alten Haßes auch noch dleſer Blitz ,

Der Elferſucht feindſelge Flamme ſchlug ⸗

Mir ſchaudert es zu denken — ihr Gefuͤhl

Das niemahls einig war , gerade hier

Zum erſtenmahl unſelig ſich begegnet

Wohl mir ! Auch dieſe Donnerſchwere Wolke ,

Ote uͤber mir drohend niederhing ,

Sie fuͤhrte mir eln Engel ſtill voruͤber ,

Und leicht nun athmet die befreyte Bruſt .

Diego .

Ja freue Wiien
Werkes dich . Du haſt

Mte zartem Sinn und ruhigem ?
ſt

ht vermochteVollendet , was der Vateren

f Mit aller ſeiner Herrſcher Macht —Dein iſt

4 Der Ruhm , doch auch dein Gluͤcksſtern ſt zu lo⸗

II. ben !

. Iſabella .

Vieles gelang mir ! Viel auch that das Gluͤck !

4 Nichts kleines war es ſolche Heimlichkeit

Verhuͤllt zu tragen dieſe langen Jahre ,

Den Mann zu taͤuſchen , den umſichtigſten

Der Menſchen „und ins Herz zuruͤck zu draͤngen
Den Trieb des Bluts , der mächtig wie des Feu⸗

ers

Verſchloßner Gott aus ſeinen Banden ſtrebte !
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Diegs .

Ein Pfand iſt mir des Gluͤckes lange Gunſt ,

Daß alles ſich erfreulich loͤſen wird .

Ifabella .

Ich will nicht eher meine Sterne loben ,

Bis ich das Ende dieſer Thaten ſeh .

Daäß mir der boͤſe Genlus nicht ſchlummert ,

Erinnert warnend mich der Tochter Flucht ,

— Schilt oder lobe meine That , Dlego !
Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen .

Nicht tragen konnt ichs , hier in muͤßger Ruh

Zu harren des Erſolgs , indeß die Soͤhne

Geſchaͤftig forſchen nach det Tochter Spur .

Gehandelt hab auch ich — Wo Menſchenkunſt

Nicht zureicht , hat der Himmel oft gerathen

Diego .

Entdecke mir , was mir zu wiſſen ziemt .

Iſabella .

Eſnſiedelyd aufde 28 Aetna Hoͤhen haußt

Ein frommer Klausner , von uralters her

Der Grets genannt des Berges , welcher naͤher

Dem Himmel wohnend als der andern Menſchen

Tief wandelndes Geſchlecht , den irdſchen Sinn

In leichter reiner Aetherluft gelaͤutert ,
Und von dem Berg der aufgewaͤlzten Jahre

Hinabſieht in das aufgeloͤſte Splel

Des unverſtaͤndlich krummgewundnen Lebens .

Richt fremd iſt ihm das Schlckſal meines Hau⸗

ſes ,
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Oft hat der heilige Mann fuͤr uns den Himmel

Gefragt und manchen Fluch hinweg gebetet .

Zu ihm hinauf geſandt hab ich alsbald

Des raſchen Boten jugendliche Kraft ,

Daß er mir Kunde von der Tochter gebe ,

Und ſtuͤndlich harr ich deſſen Wiederkehr .

Diego⸗

Truͤgt mich mein Auge nicht , Gebieterin ,

So iſts derſelbe , der dort eilend naht ,

Und Lob fuͤrwahr verdient der Emſige !

Bote . Die Vorigen .

Iſabella .
Sag an und weder Schlimmes hehle mir

Noch Gutes , ſondern ſchoͤpfe rein die Wahrhelt .

Was gab der Grels des Bergs dir zum Beſchel⸗

de ?

Bote ,

Ich ſoll mich ſchnell zuruͤckbegeben , war

Die Antwort , die Verlohrne ſey gefunden .

Iſabella .

Gluͤckſelger Mund , erfreulich Himmelswort :

Stets haſt du das erwünſchte mir verkuͤndet !

Und welchem melner Soͤhne wars verllehen ,

Die Spur zu finden der Verlornen ?

Bote .

Die Tiefverborgne fand dein aͤltſter Sohn .

Iſabella .
Don Manuel iſt es , dem ich ſie verdanke !

Ach ſtets war dieſer mir ein Kind des Segens !
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—Haſt du dem Greis auch die geweihte Kerze

Gebracht , die zum Geſchenk ich ihm geſendet ,

Sie anzuzuͤnden ſeinen Heiligen ?

Denn was von Gaben ſonſt der Menſchen Hertzen

Erfreut , verſchmaͤht der fromme Gottesdiener .

Bote .

Die Kerze nahm er ſchweigend von mir an ,

Und zum Altar hintretend , wo die kampe

Dem Heil ' gen brante , zuͤndet' er ſie flugs

Dort an , und ſchnell in Brand ſteckt ' er die

Huͤtte ,

Worinn er Gott verehrt ſelt neunzig Jahren⸗

Jſabella —
Was ſagſt du ? Welches Schrecknitz nennſt du

mir ?

Bote .

Und dreymahl Wehe ! Wehe ! rufenb , ſtieg er

Herab vom Berg , mir aber winkt ' er ſchweigend ,

Ihm nicht zu folgen , noch zuruͤck zu ſchauen .

Und ſo , gejagt von Grauſen , eilt ' ich her !

Iſabella .

In neuer Zwelfel wogende Bewegung

Und aͤngſtlich ſchwankende Verworrenheit ,

Stuͤrzt mich das Widerſprechende zuruͤck⸗

Gefunden ſey mir die verlorne Tochter,
Von meinem aͤltſten Sohn Don Manuel ?

Die gute Rede kann mir nicht gedeihen ,

Begleltet von der ungluͤckſelgen That .
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Blick hinter dich ! Gebleterin ! Du ſiehſt

Des Klausners Wort erfuͤllt vor deinen Augen ,
Denn alles muͤßt' mich truͤgen , oder dieß

Iſt die verlorne Tochter , die du ſuchſt ,
Von deiner Soͤhne Rltterſchaar begleitet .

( Beatriee wird von dem zweyten Halbchor auf ek⸗

nem Tragſeſſel gebracht und auf der vordern Buͤh⸗

ne niedergeſetzt . Sie iſt noch ohne Leben und Be⸗

wegung . )

Iſabella . Diego . Bote . Beatrlee . EChor,
Chor .

Des Herrn Geheiß erfuͤllenb ſetzen wir

Die Jungfrau dir zu deinen Fuͤßen nieder ,

Gebleterin —Alſo befahl er uns

85
thun , und dir zu melden dieſes Wort :

s ſey dein Sohn Don Ceſar , der ſte ſende !

Iſabellla

( iſt mit ausgebreiteten Armen auf ſie zugeeilt , und
tritt mit Schrecken zuruͤck. )

O Himmel ! Sie iſt bleich und ohne Leben !

Chor .

Sie lebt ! Sie wird erwachen ! Goͤnn ihr Zelt ,
Von dem Erſtaunlichen ſich zu erhohlen ,

Das ihre Geiſter noch gebunden haͤlt.

Iſabella .
Mein Kind ! Kind melner Schmerzen , meiner

Sorgen !
So ſehen wir uns wleber ! So mußt du



Den Einzug halten in des Vaters Haus !

O laß an meinem Leben mich das deinige

Anzuͤnden ! An rdie muͤtterliche Bruſt
Will ich dich preſſen , bis vom Todesfroſt

Geloͤſt die warmen Adern wieder ſchlagen !

( Zum Chor . )

5 ſprich! Welch S ches iſt hier geſchehn ?

ſie ? Wie kam das theure Kind

J5 bleſen jammetvollen Zuſtand ?

Chor .

Sehe es nicht von mir , meln Mund iſt ſtumm ,

dein Sohn Don Ceſar wird dir alles deutlich

igen , denn er iſts , ber ſie ſendet .

8

63

erkund*2

Iſabella .

Mein Sohn Don Manuel , ſo willſt du ſagen ?

Chor .

Deln Sohn Don Ceſar ſendet ſie dir zu .

IJſabella ( zu dem Boten . )

War ' s nicht Don Manuel ; den der Seher nann⸗

te ?

Bote .

So iſt es , Herrin , das war ſeine Rebe .

Iſabella, .

Welcher es ſey , er hat mein Hert erfreut ,

Die Dochter dank ich ihm , er ſey geſegnet !

O muß ein neldſcher Daͤmon mir dle Wonne

Des heiß erflehten Augenblicks verbittern !

Ankaͤmpfen muß ich gegen mein Entzuͤcken!
Dle Tochter ſeh ich in des Vaters Haus ,

Sie aber ſieht nicht mich , vernümmt mich nicht⸗
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Ste kann bet Mutter Freube nicht erwlebern .
O oͤfnet euch ihr lieben Augenlichter !

Erwaͤrmet euch ihr Haͤnde ! Hebe dich

Lebloſer Buſen , und ſchlage der Luſt !

Diego ! Das iſt meine Tochter —Das
Die lang verborgne , die gerettete ,

Vor aller Welt kann ich ſie jetzt erkennen !

Chor .
Ein ſeltſam neues Schrecken glaub ich ahndend
Vor mir zu ſehn , und ſtehe wundernd , wie

Das Irrſal ſich entwirren ſoll und loͤſen.

Iſabella

Czum Chor , der Beſtürzung und Verlegenheit aus⸗

druͤckt . ) *

O ihr ſeyd undurchdringlich harte Herzen ,
Vom ehrnen Harniſch eurer Bruſt , gleichwie
Von einem ſchroffen Meeresfelſen ſchlaͤgt
Die Freude meines Herzens mir zuruͤck!

Umſouſt in dieſem ganzen Kreis umher

Spaͤh ' ich nach einem Auge , das empfindet .
Wo weilen meine Soͤhne , daß ich Anthell
In einem Auge leſe , denn mir iſt
Als ob der Wuͤſte unmitleidge Schaaren ,
Des Meeres Ungeheuer mich umſtaͤnden .

Diego .
Ste ſchlaͤgt die Augen auf ! Ske regt ſich , lebt !

Iſabella⸗
Sie lebt ! Ihr erſter Blick ſey auf die Mutter !

Diego .
Das Auge ſchlleßt ſie ſchaudernd wleber zu .
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Ifabella ( zum Chor . )

Weicht zurüͤck! Sie ſchreckt der fremde Anblick .

Chor ( tritt zuruͤck. )

Gern meib ichs , ihrem Blicke zu begegnen .

Diego .
Mit großen Augen mißt ſie ſtaunend dich .

Beatrice .

Wo bin ich ? Dieſe Zuͤge ſollt ich kennen .

IJ ſabella .

Langſam kehrt die Beſinnung ihr zuruͤck.
Diego .

Was macht ſie ? Auf die Kniee ſenkt ſie ſich .

Beatrice .

O ſchoͤnes Engelsantlitz meiner Mutter !

J ſa bella .

Kind meines Herzens ! Komm in meine Arme !

Beatrice .

Zu deinen Fuͤßen ſieh die Schuldige .

Jſabell « .

Ich habe dich wieder ! Alles ſey vergeſſen !

Diego .

Betracht auch mich ! Erkennſt du meine Zuͤge?
Beatrice .

Des redlichen Dlego greiſes Haupt !
Iſabella .

Der treue Waͤchter deiner Kinderjahre .
Beatrice - ⸗

So bln ich wieder in den Schooß der Meinen ?
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Und nichts ſoll uns mehr ſcheiden als ber Tob⸗

Beatrice .
Du willſt mich nicht meht in dle Fremde ſtoßen ?

I ſabella .

Nichts trennt uns mehr , das Schlickſal iſt be⸗

8 friedigt .
Beatrice ( finkt an ihre Bruſt . )

Und find ich wirklich mich an delnem Herzen ?
Und alles war ein Traum , was ich erlebte ?

Ein ſchwerer fuͤrchterlicher Traum — O Mukter

Ich ſah ihn Tod zu meinen Fuͤßen fallen !
— Wie komm ich aber hieher ? Ich beſinne
Mich nicht — Ach wohl mir , wohl daß ich ge⸗

rettet

In deinen Armen bin ! Ste wollten mich
Zur Fuͤrſtin Mutter von Meſſina bringen
Eher ins Grab .

Iſa bella .

Komm zu dir meine Tochter
Meſſinas Fuͤrſtin —

Beatrice .

ſeenne ſie nicht mehr .
Mir gleßt ſich bey dem ungluͤckſelgen Nahmes
Ein Froſt bes Todes durch die Glieder .

Iſabella .

Haoͤre mich.
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Beatrlce .

Sie hat zwey Soͤhne, die ſich toͤbtlich haſſen ,1

Don Manuel , Don Ceſar nennt man ſie .

J ſabella .
Ich bins ja ſelbſt ! Erkenne deine Mutter .

Beatrice .

Was ſagſt du ? Welches Wort

Iſabella .
Ich deine Mutter , bin

Be

Du biſt Don Mannels Mutt er und DDon Ceſars ?

Iſabe 1

Und deine Mutter ! Deine Bruͤder nennſt du ! 8

Weh , weh mir ! O
— — — — Licht !

Was iſt dir ? Was erf
6185

dich ſo ſeltſam ?

Beatri

( wild umſich her ſe 0 9
Das ſind ſie , ja ! Jetzt, erkenn ich ſie .

Mich hat kein Traum getaͤuſcht — Die ſinds !

Dle waren

Zugegen — Es iſt fuͤrchterliche Wahrheit !

Ungluͤckliche , wo habt ihr ihn

kt den Chor . )

—berborgen ?

( Sie geht mit heftigem Schritt auf den Chor

der ſich von ihr abwendet . Ein Trauermarſch

ſich in der Ferne hoͤren .

Chor⸗

Wehe ! Wehe !
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Wen verborgen ? Was lſt wahr ?

Ihr ſchweigt beſtuͤrzt — ihr ſcheint ſie zu verſtehn⸗
II Ich leſ ' in euren Augen , eurer Stimme

Gebrochnen Toͤnen etwas Ungluͤckſelges ,
Das mir zuruͤckgehalten wird — Was iſts ?

Ich will es wiſſen . Warum heftet ihr
So ſchreckenvolle Blicke nach der Thuͤre ?

Und was fuͤr Toͤne hoͤr ich da erſchallen ?
I

Chor .

Es naht ſich ! Es wird ſich mit Schrecken erklaͤ⸗

ren ,

Sey ſtark Gebieterin , ſtaͤhle dein Herz.
I Mit Faſſung ertrage , was dich erwartet ,

Mit männlicher Seele der toͤdtlichen Schmerz⸗
Iſabella .

I Was naht ſich ? was erwartet mich — Ich hoͤre
. Ser Todtenklage fuͤrchterlichen Ton

Das Haus durchdringen — Wo ſind meine Soͤh⸗
ne 2

4 ( Der erſte Halbchor bringt den Leichnam Don Ma⸗

nuels auf einer Bahre getragen , die er auf der
leer gelaſſenen Seite der Scene niederſetzt . Ein

ſchwarzes Tuch iſt darüber gebreitet . )
4

Ifabella . Beatriee. Diego . Beyde⸗
Choͤre .

Erſter Chor .

Durch die Straßen der Staͤdte ,
Vom Jammer gefolget ,

——



Schreitet das Ungluͤck
Laurend umſchleicht es

Dle Haͤuſer der Menſchen ,
Heute an dieſer

Pforte pocht es ,
Morgen an jener ,
Aber noch keinen hat es verſchont .
Die unerwuͤnſchte

Schmerzliche Bothſchaft
Fruͤher oder ſpaͤter

Beſtellt es an jeder

Schwelle , wo ein Lebendiger wohnt .
Wenn die Blaͤtter fallen

In des Jahres Kreiſe ,
Wenn zum Grabe wallen

Entnervte Greiſe ,
Da gehorcht die Natur

Ruhig nur

Ihrem alten Geſetze ,
Ihrem ewigen Brauch ,
Da iſt nichts , was den Menſchen entſetze !

Aber das Ungeheure auch
Lerne erwarten im irdiſchen Leben !
Mit gewaltſamer Hand
Loͤſet der Mord auch das heiligſte Band ,
In ſein ſtygiſches Boot

Raffet der Tod

Auch der Jugend bluͤhendes Leben !
Wenn die Wolken gethuͤrmt den Himmel

ſchwaͤrzen.
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Wenn dumpftoſend der Donner hallt ,

Da , da fuͤhlen ſich alle Herzen

Ia des furchtbaren Schickſals Gewalt .

Aber auch aus entwoͤlbter Hoͤhe

Kann der zändende Donner ſchlagen ,

Darum in deinen froͤhlichen Tagen

Fuͤrchte des Ungluͤcks tuͤckiſche Naͤhe.

Nicht an die Guͤtter haͤnge deln Herz⸗

Die das Leben vergänglich zieren ,

Wer beſitzt , der lerne verlieren ,

Wer im Gluͤck iſt , der lerne den Schmerz⸗

Iſabella .

Was ſoll ich hoͤren? Was vethuͤllt dieß Tuch ?

2
( Sie macht einen Schritt gegen die B ahre , bleibk

aber unſchlüſſig zandernd ſtehen . )

Es zieht mich grauſend hin und zleht mich ſchau⸗

dernd

Mit dunkler kalter Schreckenshand zurück.

( Zu Beatricen , welche ſich zwiſchen ſie und die Bah⸗

re gewoyfen . )

Laß mich ! Was es auch ſey , ich wills enthuͤllen

( Sie hebt das Tuch auf und entdeckte Don Manu⸗

els Leichnam⸗

O himmliſche Maͤchte , es iſt mein Sohn

( Sie bleibt mit ſtarrem Eutſetzen ſtehen — Beatrice

ſinkt mit einem Schrey des Schmerzens neben der

Bahre nieder . )
Chor .

Ungluͤckliche Mutter ! Es iſt dein Sohn !
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Du haſt es geſprochen das Wort des Jammers ,
Nicht meinen Lippen iſt es entflohn .

Ifabella .
Mein Sohn ! Mein Manuel ! — O ewige
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden !
Mit deinem Leben mutteſt du die Schweſter
Erkaufen aus des Raͤubers Hand , — Wo war

Dein Bruder , daß ſein Arm dich nicht beſchüͤtzte?
— OFluch der Hand , die dieſe Wunde grub !
Fluch ihr , die den Verderblichen gebohren ,
Der mir den Sohn erſchlug ! Fluch ſeinem ganzen

Geſchlecht !
Chor .

Wehe ! Wehe ! Wehe ! Wehe !

Iſabella .
So haltet ihr mir Wort ihr Himmelsmaͤchte ?
Das , das iſt eure Wahrheit 2 Wehe dem ,
Der euch vertraut mit redlichem Gemuͤth !
Worauf hab ich gehofft , wovor gezittert ,
Wenn dieß der Ausgang iſt — O die ihr hier
Mich ſchreckenvoll umſteht , an meinem Schmerz
Ote Blicke weidend , lernt die Luͤgen kennen ,
Womit die Traͤume uns , die Seher taͤuſchen!
Glaube noch einer an der Goͤtter Mund !

—Als ich mich Mutter fuͤhlte dieſer Tochter ,
Da traͤumte ihrem Vater eines Tags ,
Er ſaͤh aus ſeinem hochzeitlichen Bette

Zwey Lorbeerbaͤume wachſen — Zwiſchen ihnen
Wuchs eine Lilie empor , ſie ward

J
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Zur Flamme , die der Baͤume dicht Gezweig er⸗

griff ,

Und um ſich wuͤthend ſchnell das ganze Haus

In ungeheurer Feuerflut verſchlang .

Erſchreckt von dieſem feltſamen Geſichte

Befrug der Vater einem Vogelſchauer

Und ſchwarzen Magler um die Bedeutung .

Der Magier erklaͤrte : wenn mein Schooß

Von einer Tochter ſich entbinden wuͤrde ,

So wuͤrde ſie die beyden Soͤhne ihm

Ermorden und vertilgen ſeinen Stamm !

Chor .
Gebieterin was ſagſt du ? Wehe ! Wehe !

Iſabella .
Darum befahl der Vater ſie zu toͤbten .

Doch ich entruͤckte ſte den Jammerſchickſal !
—Die arme Uugluͤckſelige ! Verſtoßen

Ward ſie als Kind aus ihrer Mutter Schooß ,

Daß ſie , erwachſen , nicht die Bruͤder morde !

Ulib jetzt durch Raͤubershaͤnde faͤllt der Bruder ,

Nicht die Unſchuldige hat ihn getoͤdtet!

Chor .
Wehe ! Wehe ! Wehe ! Wehel

Iſabella —
Keinen Glauben

Verdiente mir des Goͤtzendieners Spruch ,
Ein beßres Hoffen ſtaͤrkte melne Seele .

Denn mir verkuͤndigte ein andrer Mund ,

Den ich fuͤt wahrhaft hielt , von dleſer Tochter :



„ In heitzer Liebe wuͤrde ſie berelnſt

„ Der Soͤhne Herzen mir vereinigen . “
—So widerſprachen die Orakel ſich ,
Den Fluch zugleich den Segen auf das Haupk
Oer Tochter legend — Nicht den Fluch hat ſie
Verſchuldet , die Ungluͤckliche ! Nicht Zeit
Ward ihr gegoͤnnt, den Segen zu vollzlehen ,
Ein Mund hat wie der andere gelogen !
Ote Kunſt der Seher iſt ein eitles Nichts ,
Betruͤger ſind ſie , oder ſind betrogen .
Nichts wahres laͤßt ſich von der Zukunft wlſſen ,
Du ſchoͤpfeſt drunten an der Hoͤlle Fluͤſſen,
Du ſchoͤpfeſt droben an dem Quell des Lichts.

Erſter Chor .

Wehe ! Wehe ! Was ſagſt du ? Halt ein , halt
ein !

Bezaͤhme der Zunge verwegenes Toben !
Die Orakel ſehen und treffen ein ,

Der Ausgang wird die Wahthaftigen loben !

Iſabella .
Nicht zaͤhmen will ich meine Zunge , laut

Wie mir das Herz gebletet , will ich reden .

Warum beſuchen wir die heilgen Haͤuſer ,
Und heben zu dem Himmel fromme Haͤnde?
Gutmuͤthge Thoren , was gewinnen wir

Mit unſerm Glauben ? So unmoͤglich iſts
Die Goͤtter, die hochwohnenden , zu treffen ,
Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen⸗
Vermauert iſt dem Sterblichen die Zukunft ,

33
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Und kein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel .

Ob rechts die Voͤgel fliegen oder links ,

Die Sterne ſo ſich oder anders fuͤgen,

N Nicht Sinn iſt in dem Buche der Natur ,

Die Traumkunſt traͤumt , und alle Zeichen truͤgen ,

Zweyter Chor .

Halt ein Ungluͤckliche! Wehe ! Wehe !

Du leugneſt der Sonne leuchtendes Licht

4 Mit blinden Augen ! Die Goͤtter leben ,

. Erkenne ſie , die dich furchtbar umgeben !
Beatriee .

S Mutter , Mutter ! Warum haſt du mich

Gerettet ! Warum warfſt du mich nicht hin

Dem Fluch , der , eh ich war , mich ſchon ver —

folgte ?

Bloͤbſichtge Mutter ! Warum duͤnkteſt du

Olch welſer , als die Alles ſchauenden ,

Die Nah und Fernes an einander knuͤpfen,
Und in der Zukunft ſpaͤte Saaten ſehn ?

Dir ſelbſt und mir , uns allen zum Verderben

Haſt du den Todesgoͤttern ihren Raub ,

Den ſie gefodert , frevelnd vorenthalten !

Jetzt nehmen ſie ihn zweyfach , dreyfach ſelbſt .

4 Nicht dank ich dir das traurige Geſchenk ,

A Dem Schmerz , dem Jammer haſt du mich erhal —

I. ten !

Erſter Chor .

( In beftiger Bewegung nach der Thuͤre ſehend . )

Brechet auf ihr Wunden ,

———ů

———

—y—



Fließet , fließet !

In ſchwarzen Guͤſſen

Stuͤczet hervor ihr Baͤche des Bluts .

Eherner Fuͤſſe

Rauſchen vernehm ich ,

Hoͤlliſche Schlangen

Ziſchendes Toͤnen ,

Ich erkenne der Furlen Schrltt !

Stuͤrzet ein ihr Waͤnde ,

Verſink o Schwelle

Unter der ſchrecklichen Fuͤße Teitt !

Schwarze Daͤmpfe entſteiget , entſteiget
Qualmend dem Abgrund ! Verſchlinget des Tages
Lieblichen Schein !

Schuͤtzende Goͤtter des Hauſes entweichet ,

Laſſet die raͤchenden Goͤttinnen eln !

Don Ceſar . Iſabella . Beatrice . Der

Chor .

( Beym Eintritt des Don Ceſars zertheilt ſich der
Chor in fliehender Bewegung vor ihm , er bleibt
allein in der Mitte der Seene ſtehen . )

Beatrice .

Weh mir, er iſts !

Iſabella .

( Tritt ihm entgegen . )

O mein Sohn Ceſar ! Muß ich ſs
Dich wiederſehen —O blick her und ſteh
Den Frevel einer Gottverfluchten Hand !

( Führt ihn zu dem Leichnam . )



Don Ceſar .

( Tritt mtt Entſetzen zurück , das Geſicht verhüllend . )

Erſter Chor .

Brechet auf ihr Wunden !

Fließet fließet !

In ſchwarzen Guͤſſen
Stroͤmet hervor ihr Baͤche des Bluts !

Iſabella .
Du ſchauderſt und erſtarrſt ! — Ja das iſt alles

Was dir noch uͤbrig iſt von deinem Bruder !

Da liegen meine Hoffnungen —Ste ſtirbt
Im Kelm die junge Blume eures Friedens ,

Und keine ſchoͤne Fruͤchte ſoll ich ſchauen .

Don Ceſar⸗

Troͤſte dich Mutter . Redlich wollten wir

Den Frieden , aber Blut beſchloß der Himmel ,

Iſabella ,
Oich weiß , du liebteſt ihn , ich ſah entzuͤckt
Die ſchoͤnen Bande zwiſchen euch ſich flechten !
An deinem Herzen wollteſt du ihn tragen ,

Ihm relich erſetzen die verlornen Jahre .
Der blutge Mord kam deiner ſchoͤnen Llebe

Zuvor — jetzt kannſt du nichts mehr als ihn räͤ⸗

chen.
Don Ceſar .

Komm Mutter , komm ! hier iſt kein Ort fuͤr dich,
Entreiß dich dieſem ungluͤckſelgem Anblick !

( Er will ſie fortziehen . )



Jſabella .

(Faͤllt ihm um den Hals . )

Du lebſt mir noch ! Du jetzt mein einziger !

Beatrice . E

Weh Mutter ! Was beginnſt du ?

Don Ceſar .

Welne dich aus

An dleſem kreuen Buſen . Unverloren

Iſt dir der Sohn , denn ſelne Liebe lebt

Unſterblich fort in deines Ceſars Bruſt .

Erſter Chor .

Brechet auf ihr Wunden !

Redet ihr ſtummen !

In ſchwarzen Fluten
8

Stuͤrzet hervor ihr Baͤche des Bluts ,

Iſabella .

( Beyder Haͤnde faſſend . )

O meine Kinder !

Don Ceſar .

Wie entzuͤckt es mich ,

In deinen Armen ſie zu ſehen , Mutter !

Ja laß ſie deine Tochter ſeyn ! die Schweſter —
Ifſabella ( unterbricht ihn . )

Dir dank ich die Gerettete mein Sohn !
Du hielteſt Wort , du haſt ſie mir geſendet ,

Don Ceſar ( erſtaunt . )

Wen Mutter , ſagſt du , hab ich dir geſendet ?

Iſabella .
Sie meyn ich , die du vor dir ſiehſt , die Schweſter .



Don Ceſar .

Sie meine Schweſter !
A J ſa bella .

N Welche andere ſonſt ?
* Don Ceſar .

Meine Schweſter ?

Jſabella .

Die du ſelber mir geſendet
Don Ce ſar .

Und ſeine Schweſter !
Chor .

Wehe ! Wehe ! Wehe !
Beatrice .

O meine Mutter .
1 Iſabella .

J Ich erſtaune — Redet !

Don Ce ſar .
So ſey der Tag verflucht , der mich gebohren !

Iſabella .
Was iſt dir ? Gott !

Don Ceſar .

4 Verflucht der Schooß ber mich
4 Getragen ! — und verflucht ſey delne Heimlich⸗

keit ,
Die all dieß graͤtzliche verſchulbet ! Falle
Der Donner nieder , der dein Herz zerſchmettert ,
Nicht laͤnger halt ich ſchonend ihn zuruͤck
Ich ſelber , wiſſ es , ich erſchlug den Bruder ,

In ihren Anmen uͤberraſcht' ich ihn ,



Sie iſt es , die ich liebe , ble zur Bräut

Ich mir gewaͤhlt — Den Bruder aber fand lch
In ihren Armen —Alles welßt du nun !

E
—Iſt ſie wahrhaftig ſeine , meine Schweſter , b
So bin ich ſchuldig einer Greuelthat ,
Die keine Reu und Buͤtzung kann verſoͤhnen !

Chor —
Es iſt geſprochen , du haſt es vernommen ,
Das ſchlimmſte weißt du , nichts iſt mehr zuruͤck !
Wie die Seher verkuͤndet, ſo iſt es gekommen , 8
Denn noch niemand entfloh dem verhaͤngten Ge⸗

ſchick .
Und wer ſich vermißt , es kluͤglich zu wenden⸗

Der muß es ſelber erbauend vollenden .

Iſabella .
Was kümmerts Mlch mnoch , ob die Goͤtter ſich
Als Luͤgner zeigen , oder ſich als wahr

Beſtaͤtigen ? Mir haben ſie das Aergſte
Gethan — Trotz biet ich ihnen , mich noch haͤrter
Zu treffen als ſie trafen — Wer fuͤt nichts mehr

Zu zittern hat , der fuͤrchtet ſie nicht mehr . “

Ermordet liegt mir der gellebte Sohn , 8
Und von dem Lebenden ſcheld ich mich ſelbſt . 4

Er iſt mein Sohn nicht — Einen Baſilisken
Hab ich erzeugt , genaͤhrt an meiner Bruſt ,
Der mir den beſſern Sohn zu Tode ſtach .
— Komm meine Tochter ! Hier iſt unſers Blei⸗

bens

Nicht mehr — den Rachgelſtern uberlaß ich
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Dieß Haus —Ein Frebel fuͤhrte mich heren ,
Ein Frevel treibt mich aus — Mit Widerwillen

Hab ichs betreten , und mich Furcht bewohnt ,

Und in Verzweiflung raͤum ichs —Alles dieß

Erleid ich ſchuldlos , doch bey Ehren bleiben

Die Orakel und gerettet ſind die Goͤtter .

( Sie geht ab . Diego folgt ihr . )

Beatrice . Don Ceſar . Der Chor⸗

Don Ceſar .

( Beatricen zuruͤck haltend . )

Bleib Schweſter ! Scheide du nicht ſo von mie !

Mag mir die Mutter fluchen , mag dieß Blut

Anklagend gegen mich zum Himmel rufen ,

Mich alle Welt verdammen ! Aber du

Fluche mir nicht ! Von dir kann ichs nicht tragen .

Beatrice .

( Zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den Leichnam . )

Don Ceſar .

Nicht den Geliebten hab ich dir getoͤdtet!
Den Bruder hab ich dir , und hab ihn Mir

Gemordet —dir gehoͤrt der Abgeſchiebne jetzt
Nicht naͤher an , als ich der Lebende ,

Und üch bin mitleldenswuͤrbiger als Er ,

Denn Er ſchied rein hinweg und ich bin
ſchuldig.

Beatrice .

( Bricht in heftige Thraͤnen aus . )
Don Ceſar⸗

Weine um den Bruder , ich will mit dir weinen ,

Und mehr noch — raͤchen will ich ihn ! Doch nicht



Um den Geliebten weine ! Dieſen Votzug ,

Oen du dem Todten glebſt , ertrag ich nicht —

Den einzgen Troſt , den letzten , laß mich ſchoͤpfen
Aus unſers Jammers bodenloſer Tiefe ,

Daß er dir naͤher nicht gehoͤtt als ich —

Den unſer furchtbar aufgeloͤſtes Schickſal

Macht unſre Rechte glelch , wie unſer Ungluͤck

In Einen Fall verſtrickt , drey liebende

Geſchwiſter , gehen mir vereinigt unter , 5

Und thellen gleich der Thraͤnen traurig Recht .

Doch wennſich denken muß , daß delne Trauer

Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt ,

Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen

Schmerz ,

Und mich verlaͤßt der Wehmuth letzter Troſt .

Nicht freudig , wie ich gerne will , kann ich

Das letzte Opfer ſelnen Mannen bringen ,

Doch ſanft nachſenden will ich ihm die Seele ,

Weiß ich nur , daß du meinen Staub mit ſeinem

In Einem Aſchenkruge ſammeln wirſt .

( Den Arm um ſie ſchlingend mit einer leidenſchaft⸗

lich zaͤttlichen Heftigkeit . )
Oich liebt ' ich , wie ich nichts zuvor geliebt .

Da du noch eine Fremde fuͤr mich warſt⸗

Weil ich dich llebte uͤber alle Grenzen ,

Trag ich den ſchweren Fluch des Brudermords ,

Liebe zu dir war meine ganze Schuld .
ö —Jetzt biſt du meine Schweſter und dein Mlt⸗

leld

Fodr ' ſch von dir als einen heilgen Zoll .



Er ſieht ſie mit ausforſchenden Blicken und ſchmerz⸗

licher Erwartung , an , dann wendet er ſich mit
N Heftigkeit von ihr . )

N nein , nicht ſehen kann ich dieſe Thraͤs
nen —

In dbteſes Todten Gibelwart verlaͤßt

Der Muth mich und die Bruſt zerreißt der Zwei⸗8
fel —

— Laß mich im Irrthum ! Weine im Verborg⸗
II. nen !

Steh⸗ Ake mich wieder —niemahls mehr —Nicht

IN dich ,

Micht deine Mutter will ich wieder ſehen ,

1 Sie hat mich nie geliebt ! Verrathen endlich

Hat ſich ihr Herz , der Schmerz hat es geoͤfnet .

Sie WI ihn ihren beſſern Sohn ] — So

U hat ſie

Verſeeluͤg ausgeuͤbt ihr ganzes Leben !

— Unb du biſt falſch wie ſie ! Zwinge dich nicht !

Zeig ' deinen Abſcheu ! Mein verhaßtes Antlitz

Sollſt du nicht wieder ſehn ! Geh hin auf ewig !
44 ( Er geht ab . Sie ſteht unſchluͤffig , im Kampf wi⸗
f

derſprechender
EAhhit

dann reißt ſie ſtich los

und geht . )

e
Wohl dem ! Sellg muß ich ihn 1

Der in der Stille der laͤndlichen Flur ,
Fern von des Lebens verworrenen Krelſen ,
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Kindlich liegt an der Bruſt der Natur .

Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fuͤrſten

Pallaͤſten ,
Wenn ich herab vom Gipfel des Gluͤcks

Stuͤrzen ſehe ich die Hoͤchſten , die Beßten

In der Schnelle des Augenblicks !
Und auch der hat ſich wohlgebettet ,

Der aus der ſturmiſchen Lebenswelle

Zeitig gewarnt ſich heraus gerettet

In des Kloſters friedliche Zelle .
Der die ſtachelnde Sucht der Ehren
Von ſich warf und die eitle Luſt ,
Und die Wuͤnſche die ewig begehren ,
Eingeſchlaͤfert in ruhiger Bruſt ,

Ihn ergreift in dem Lebensgewuͤhle
Nicht der Leldenſchaft wilde Gewalt ,
Nimmer in ſeinem ſtillen Aſyle

Sieht er der Menſchheit traurge Geſtalt .
Nur in beſtimmter Hoͤhe zlehet
Das Verbrechen hin und das Ungemach ,
Wie die Poſt die erhabenen Orte fliehet ,
Dem Qualm der Staͤbte waͤlzt es ſich nach ,
Auf den Bergen iſt Freyheit ! Der Hauch der

Grüfte
Steigt nicht hinauf in die reinen Luͤfte ,
Die Welt iſt vollkommen uͤberall ,
Wo der Menſch nicht hin kommt mit ſeißer

Qual⸗
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Don Ceſar . Der Chor .

Don Ceſar (gefaßter . )

Das Recht des Herrſchers uͤb ich aus zum letz⸗

tenmahl ,

Dem Grab zu uͤbergeben dieſen theuren Leib ,

Denn dieſes iſt der Todten letzte Herrlichkeit .

Vernehmt denn meines Willens ernſtlichen Be⸗
ſchluß ,

Und wie ichs euch gebiete , alſo uͤbt es aus

Genau —Euch iſt im friſchem Angedenken noch

Das ernſte Amt , denn nicht von langen Zeiten

iſts ,

Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fuͤrſten Leib⸗
Die Todtenklage in dieſen Mauren kaum

Verhallt und eine Leiche draͤngt die andere fort

Ins Grab , daß eine Fackel an der andern ſich

Anzuͤnden, auf der Tceppe Stufen ſich der Zug

Der Klagemaͤnner faſt begegnen mag⸗

So ordnet denn ein feyerlich Begraͤbnißfeſt

In dieſes Schloſſes Kirche , die des Vaters
Staub

Verwahrt , geräͤuſchlos bey vetſchloßnen Pforten
an

Und alles werde wie es damahls war vollbracht⸗

Chor .

Mit ſchnellen Haͤnden ſoll dieß Werk bereitet ſeyn

O Herr —denn aufgerichtet ſteht der Katafalk

Ein Denkmahl jener ernſten Feſtlichkeſt noch da ,

Und an den Bau des Todes ruͤhrt keine Hand⸗
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Don Ceſatr .
Das war keln gluͤcklich Zeichen , daß des Gräbes

Mund

Geoͤffnet blieb im Hauſe der Lebendigen.
Wie kams , daß man das ungluͤckſelige Geruͤſt

Richt nach vollbrachtem Dtenſte alſobald zerbrach ?
Ch ſor .

Oie Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt
Der gleich nachher , Meſſtua feindlich theilend ,

ſich
Entflammt , zog unſre Augen von den Todten ab
Und oͤde blieb , verſchloſſen , dieſes Heiligthum .

Don Ce ſar .

Ans Werk denn eilet ungeſaͤumt ! och dleſe

Nacht
Vollende ſich das mitternaͤchtliche Geſchaͤft !
Die naͤchſte Sonne finde von Verbrechen rein
Das Haus , und leuchte einem froͤhlichern Ge⸗

ſchlecht

( Der zweyte Chor erfernt ſich mit Don Manuels
Leichnam . )

Erſter Chor .
Soll ich der Moͤnche fromme Bruͤberſchaft hieher
Berufen , daß ſie nach der Kirche altem Brauch
Das Seelenamt verwalte und mit heilgem Lied

Zur ewgen Ruh einſegne den Begrabenen ?
Don Ceſar .

Ihr frommes Lied mag fort und fort an unſerm
Grab



Auf ewge Zelten ſchallen bey der Kerze Schein ,

Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts ,

Der blutge Mord verſcheucht das Heilige .

III Chor .

Beſchlleße nichts gewaltſam Blutiges o Herr ,

Wieder dich ſelber wuͤthend mit Verzwelflungs⸗

that !

Denn auf der Welt lebt niemand , der dich ſtra⸗

fen kann ,

Und fromme Bußung kauft den Zorn des Him⸗

mels ab. ,

L Don Ceſar .

Nicht auf der Welt lebt , wer mich richtend ſtra⸗

II fen kann ,

14 Drum muß ich ſelber , an mir ſelber es vollſlehn .

Bußfertige Suͤhne , weiß ich , nimmt der Him⸗

mel an ,

Doch nur mit Blute buͤtzt ſich ab der blutge

Mord .

＋ Chor .
Des Jammers Fluten , die auf dieſes Haus ge⸗

ſtuͤrmt,
15 Ziemt dir zu brechen , nicht zu haͤufen Leid auf

1 Leid .
Don Ceſar . 4

5
Den alten Fluch des Hauſes loͤſ' ich ſterbend

auf ,

Dir freye Tod nur bricht bie Kette des Geſchicks .



Chor .

Zum Heern biſt du dich ſchuldig dem verwalſten

Land ,
Weil du des andern Herrſcherhauptes uns be⸗

raubt .

Don Ceſar .

Zuetſt den Tobesgoͤttern zahl ich meine Schuld ,
Ein andter Gott mag ſorgen fuͤr die Lebenden .

Chor ,
So weit dle Sonne leuchtet iſt die Hoffnung

auch ,
Nur von dem Tod gewinnt ſich nichts ! Bedenk

es wohl .
Don Ceſar .

Du ſelbſt bedenke ſchweigend deine Dienerpflicht ,
Mich laß dem Geiſt gehorchen , der mich furcht⸗

bar treibt ,
Denn in das Innre kann keln Gluͤcklicher mir

ſchaun .
Und ehrſt du fuͤcchtend auch den Herrſcher nicht in

mir ,

Den Verbtecher fuͤrchte, den der Fluͤche ſchwerſter
druͤckt /

Das Haupt verehre des Ungluͤcklichen,
Das auch den Goͤttern hellig iſt — Wer das er⸗

fuhr
Was ich erleide und im Buſen fuͤhle ,
Giebt keinem Irbiſchen mehr Rechenſchaft



DonnaIſabella . Don Ceſar . Der Chor—
Iſabella .

( Kommt mit zoͤgernden Schritten und wirft unſchluͤf⸗
ſige Blicke auf Don Ceſar . Endlich tritt ſie ihm

näher und ſpricht mit gefaßtem Ton . )

Dich ſollten meine Augen nicht mehr ſchauen ,
So hatt ' ich mirs in meinem Schmerz gelobt ,
Doch in die Luft verwehen die Entſchluͤſſe ,
Die eine Mutter , unnatuͤrlich wuͤthend ,
Wider des Herzens Stimme faßt —Mein Sohn !
Mich treibt ein ungluͤckſeliges Geruͤcht
Aus meines Schmerzens oͤden Wohnungen
Hervor — Soll ich ihm glauben ? Iſt es wahr

Daß mir Ein Tag zwey Soͤhne rauben ſoll ?
Don Ce ſar⸗

Entſchloſſen ſiehſt du ihn , feſten Muths ,
Hinab zu gehen mit freyen Schrltte

Zu des Todes traurigen Thoren —
Erprobe du jetzt die Kraft des Bluts .

Die Gewalt der rührenden Mutterbitte ,

Meine Worte hab ich umſonſt verloren .

Iſabella -

Ich rufe die Verwuͤnſchungen zuruͤck ,
Die ich im blinden Wahnſinn der Verzwelflung

Auf dein gellebtes Haupt hetunter rlef .
Eine Mutter kann des eignen Buſens Kind ,
Das ſie mit Schmerz gebohren nicht verfluchen⸗
Nicht hoͤrt der Himmel ſolche ſuͤndige
Gebete , ſchwer von Throͤnen fallen ſie
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Zutuͤck von ſeinem leuchtenden Gewoͤlbe .

— Leb mein Sohn ! Ich will den Moͤrder lieber

ſehn

Deß Einen Kindes , als um beyde weinen .

Don Ceſar .

Nicht wohl bedenkſt du Mutter was du wuͤn⸗

ſcheſt
Dir ſelbſt und mir — Mein Platz kann nicht mehr

ſeyn 85

Bey den Lebendigen — Ja koͤnnteſt du

Des Moͤrders gottverhaßten Anblick auch
2

Ertragen Mutter , ich erttuͤge nicht

Den ſtummen Vorwurf deines ewgen Grams⸗

Jſa bella .

Kein Vorwurf ſoll dich kränken , keine laute

Noch ſtumme Klage in das Herz dir ſchneiden .

In milder Wehmuth wird der Schmerz ſich loͤs

ſen

Gemeinſam trauernd wollen wit das Ungluͤck
Beweinen und bedecken das Verbrechen⸗

Don Cefar .

( Faßt ihre Hand mit ſanfter Stimme . )

Das wirſt du Mutter alſo wirds geſchehen .

In milder Wehmuth wird deln Schmerz ſich loͤs

ſen —
DSann Mutter , wenn eln Todtenmal den Moͤrder

Zugleich mit dem Gemordeten umſchlleßt ,

Ein Stein ſich woͤlbet uͤber beyder Staube ,

K 2



Dann wird der Fluch entwaffnet ſeyn — Dann

wirſt

Du deine Soͤhne nicht mehr unterſcheiden ,

Dile Thraͤnen , die dein ſchoͤnes Auge weint ,

Sie werden einem wie dem andern gelten ,

Ein maͤchtiger Vermittler iſt der Tod .

Da loͤſchen alle Zornesflammen aus ,

Der Haß verſoͤhnt ſich , und das ſchoͤne Mitleis

Neigt ſich ein weinend Schweſterbild , mit ſanft

Anſchmlegender Umarmung auf die Urne ,

Orum Mutter wehre du mir nicht , daß ich

Hinunter ſteige und den Fluch verſoͤhne .

Iſabella .

Reich iſt die Chriſtenheit an Gnadenbildern ,

Zu denen wallend ein gequaͤltes Herz
Kann Ruhe finden . Manche ſchwere Buͤrde

Ward abgeworfen in Lorettos Haus ,
Und ſegensvolle Himmelskraft umweht
Das hellge Grab , das alle Welt entſuͤndigt .

Vielkraͤftig auch iſt das Gebet der Frommen ,
Sie haben reichen Vorrath an Verdlenſt ,
Und auf derStelle , wo ein Morb geſchah ,
Kann ſich ein Dempel reinigend erheben .

Don Ce ſar .

Wohl laͤßt der Pfeil ſich aus dem Herzen zlehn ,

Doch nie wird das vetletzte mehr gefunden .
Lebe wers kann , ein Leben der Zerknirſchung ,
Mit ſtrengen Bußkaſteyhungen allmaͤhlig

Abſchoͤpfend eine ewge Schuld — Ich kann



Nicht leben Mutter mit gebrochnem Herzen .
Aufblicken muß ich freudig zu den Frohen ,

Und in den Aether greifen uͤber mir

Mit freyem Gelſt — Der Neid verglftete mels

Leben ,

Da wir noch deine Liebe glelch gethellt .

Denkſt du , daß ich den Vorzug werde tragen ,

Den ihm dein Schmerz gegeben uͤber mich ?
Der Tod hat eine reinigende Kraft ,

In ſeinem unvergaͤnglichen Pallaſte

Zu ächter Tugend reinem Diamant

Das Sterbliche zu laͤutern und die Flecken

Der mangelhaften Menſchheit zu verzehren —

Weit wie die Sterne abſtehn von der Erde ,

Wird Er erhaben ſtehen uͤber mir ,

Und hat der alte Neid uns in dem Leben

Getrennt , da wir noch gleiche Bruͤder waren ,

So wird er raſtlos mir das Herz zernagen ,

Run Er das Ewige mir abgewann ,

Und jenſeits alles Wettſtreits wie ein Gott

In der Erinnerung der Menſchen wandelt .

Iſabella .

O hab ich euch nur darum nach Meſſina

Gerufen , um euch beyde zu begraben !

Euch zu verſoͤhnen klef ich euch hieher .

Und ein verderblich Schickſal kehret all

Meln Hoffen iſt ſein Gegentheil mir um !

Don Ce ſar .

Schilt nicht den Ausgang Mutter ! Es erfüͤllt
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Sich alles was verſprochen ward . Wir zogen ein

Mit Friedenshoffnungen in bieſe Thore ,
Und friedlich werden wir zuſammen ruhn ,

II Verſoͤhnt auf ewig in dem Haus des Todes .

Iſabella —

Lebe mein Sohn ! Laß deine Mutker nicht

Freundlos im Land der Fremdlinge zuruͤck,

Rohherziger Verſoͤhnung Preis gegeben ,

Well ſie der Soͤhne Kraft nicht mehr beſchuͤtzt,
Don Ceſar .

Wenn alle Welt dich herzlos kalt verhoͤhnt ,

So fluͤchte du dich hin zu unſerm Grabe ,

U Undekufe deiner Soͤhne Gottheit an ,
8

Denn Goͤtter ſind wir dann , wir hoͤren dich ,
ö Und wie des Himmels Zwillinge dem Schiffer

Ein leuchtend Sternbild , wollen wir mit Troſt
Dir nahe ſeyn und deine Seele ſtaͤrken.

Iſabella .

Lebe mein Sohn ! Fuͤr deine Mutter lebe !

Ich kanns nicht tragen , alles zu verlleren !

( Sie ſchlingt ihre Arme mit leidenſchaftlicher Hef⸗

tigkeit um ihn , er macht ſich ſanft von ihr los ,

und reicht ihr die Hand mit abgewandtem Ge⸗

ſicht . )

ö Don Ceſar, .

A Leb wohl!
ii

Ifabella .
Ach wohl erfahr ichs ſchmerzlich fuͤhlend nun , 4

Daß nichts die Mutter uͤber dich vermag !



Giebts kelne andre Stimme , welche dir

Zum Herzen maͤchtger als die meine dringt 2

( Sie geht nach dem Eingang der Scene . )

Komm meine Tochter ! Wenn der todte Bruder

Ihn ſo gewaltig nachzieht in die Gruft ,

So mag vielleicht Schweſter , die Geliebte ,

Mit ſchoͤner Lebenshoffnung Zauberſchein

Zuruͤck ihn locken in das Licht der Sonne .

Beatriee ( erſcheint am Eingang der Scene . )

Donna Iſabella . Don Ceſar und der

Chor -

Don Ceſar⸗

( Bey ihrem Anblick heftig bewegt ſich verhüllend. )
O Mutter ! Mutter ! Was erſanneſt du ?

Iſabella .

( Führt ſie vorwärts . )

Die Mutter hat umſonſt zu ihm gefleht ,

Beſchwoͤre du , erfleh ihn , daß er lebe .

Don Ceſar .

Argliſtge Mutter ! Alſo pruͤfſt du mich !

In neuen Kampf willſt du zuruͤck mich ſtuͤtzen?

Das Licht der Sonne mir noch theuer machen

Auf meinem Wege zu der ewgen Nacht ?

—Da ſteht der holde Lebensengel maͤchtig
Vor mir und tauſend Blumen ſchuͤttet er

Und tauſend goldne Fruͤchte lebenbuftend

Aus reichem Fuͤllhorn ſtroͤmend vor mir aus ,

Das Herz geht auf im warmen Stral der Sonne ,



ind neu erwacht in ber erſtorbnen Bruſt

Die Hoffnung wieder und die Lebensluſt .

Iſabella .

Fleh ihn , dich oder niemand wird er hoͤten,

Daß er den Stab nicht raube dir und mir .

Beatrice .

Ein Opfer fodert der geliebte Todte ,

Es ſoll ihm werden Mutter — Aber mich

Laß dieſes Opfer ſeyn ! Dem Tode war ich

Geweiht , eh ich das Leben ſah . Mich fodert

Der Fluch der dieſes Haus verfolgt , und Raub

Am Himmel iſt das Leben , das ich lebe .

Ich bins die ihn gemordet , eures Strelts

Entſchlafne Furien gewecket — Mir

Gebuͤhrt es , ſeine Manen zu verſoͤhnen!

Chor⸗
O jammervolle Mutter ! Hin zum Tod

Draͤngen ſich eifernd alle deine Kinder ,

Und laſſen dich allein , verlaſſen , ſtehen

In fteudlos oͤden, liebeleeren Leben .

Beatriee .
Du , Bruder , rette dein geliebtes Haupt , 0

Fuͤt deine Mutter lebe ! Sie bedarf

Des Sohns , erſt heute fand ſie eine Tochter ,
Und leicht entbehrt ſie , was ſie nie beſaß .

Don Ceſar, .

( Mit tief verwundeter Seele . )

Wit moͤgen leben Mutter oder ſterben ,

Wenn ſie lhur dem Gellebten ſich vereinigt !



Beatrice .

Beneideſt du des Bruders todten Staub ?

Don Ceſar⸗

Er lebt in deinem Schmerz ein ſelig Leben ,

Ich werde ewig todt ſeyn bey den Todten⸗

Beatrice .

O Bruder !

Don Ceſar .

( Mit dem Ausdruck der beftigſten Leidenſchaft . )

Schweſter , weineſt du um Mich ?

Beatrice .

Lebe fuͤr unſre Mutter !

Don Ceſar .

(Läͤßt ihre Hand los , zuruͤcktretend . )

Fuͤr die Mutter ?

Beatrice .

( Neigt ſich an ſeine Bruſt . )
Lebe fuͤr ſie und troͤſte deine Schweſter .

Chor .
Sie hat geſiegt ! Dem ruͤhrenden Flehen

Der Schweſter konat ' er nicht widerſtehen .

Troſtloſe Mutter ! Gieb Raum der Hoffnung ,

Er erwaͤhlt das Leben , dir bleibt dein Sohn !

( In dieſem Augenblicke läßt ſich ein Chorgeſang hoͤ⸗

ren , die Fluͤgelthuͤre wird . geoͤffnet , man ſieht

in der Kirche den Katafalk aufgerichtet und den

Sarg von Candelabern umgeben . )



Don Ceſar .

( Gegen den Sarg gewendet . )

Nein Bruder ! Nicht dein Opfer will ich dle

Entziehen —deine Stimme aus dem Sarg

Ruft maͤchtiger dringend als der Mutter Thränen

Und maͤchtger als der Liebe Flehn —Ich halte

In meinen Armen , was das irdſche Leben

Zu einem Loos der Goͤtter machen kann —

Doch ich , der Moͤrder ſollte gluͤcklich ſeyn ,

Und deine heilge Unſchuld ungeraͤchet

Im tiefen Grabe liegen —das verhuͤte
Der allgerechte Lenker unſrer Tage ,

Daß ſolche Theilung ſey in ſeiner Welt —=
— Die Thränen ſah ich, die auch mir gefloſſen ,

Befriedigt iſt mein Herz , ich folge dir .

( Er durchſticht ſich mit einem Dolch und gleitet ſter⸗

bend an ſeiner Schweſter nieder , die ſich der

Mutter in die Arme wirft . )

Ehor .

( Rach einem tiefen Schweigen . )

Er ſchuͤttert ſteh ich , welß nicht , ob ich ihn

Bejammern oder preiſen ſoll ſein Loos .

Dieß Eine fuͤhl ich und erkenn es klar ,

Das Leben iſt der Guͤter hoͤchſtes nicht ,

Der Uebel groͤßtes aber iſt die Schuld .



In der Anton Pichleriſchen Verlagshandlung
in Wien iſt ferner zu haben ,

— —

Albertine Sorben , oder die erſte Liebe . Ein ro⸗

mantiſches Gemaͤlde aus dem achtzehnten

Jahrhundert . Mit Kupf . u. Vign . 8. Wien

801 . 36 . kr .

Andolin von Grauenfels und Blandine von Sten
au . Elne Geſchichte aus dem 16 . Jahrhun⸗

dert . Mit Kupf. 802 . 45 kr .

Aufflaͤrung , wahre , nach dem Gelſte Jeſu Chei⸗

ſti , oder aͤcht kathollſche Auslegung der an

jedem hohen Feſttage des Herrn vorkommen⸗

den lehrreichen Evangellen und Eplſteln , nebſt

daraus gezogenen Glaubens⸗und Sittenleh⸗ .

ren , zur nützlichen Beſchaͤftigung fuͤr Haus⸗

vaͤter und ihre Untergebene , 8. 799 . 30 kt .

Ayrenhof , C. des Herrn Feldmarſchall - Lieuten⸗

nants , ſaͤmmtliche Werke . 6 Baͤnde 803 .

9 fl .

Barthelemy , F. J . , Charite und Polydor . Aus

dem Franz . 8. Wien 799 . 24 kr .

Burton , Fre , Vorleſung uͤber weibliche Erziehung
und Sitten , Aus dem Engl . 2 Baͤnde mit

4 Kupf . 8. Wien 799 . 1 fl . 30 kr .

Eicero , M. Tull . , Dialoz uͤber das hoͤhere Alter ;

aus dem kat . uͤberſ, von Schreiber 8. Wien

40 kr.



Cicero , M. Tull . , Paradoxien mit erlaͤuternden

Inhaltsanzeigen und erklaͤrenden Anmerkun⸗

gen von Schrelber . 8. Wien 800 . 36 kr .

— uͤber die Freundſchaft ; aus dem Lat . uͤberf .

und mit erklaͤrenden Anmerkungen verſehen
von C. A. G. Schreiber . 8. 806. 40 kr .

Collin , Regulus , eine Tragoͤdie in 5 . Aufz. 8.

802 . 24 kr .

Darwin , D . E . , Zoonomie oder Geſetze bes or⸗

ganiſchen Lebens . Aus dem Engl . übetſ . und

mit einigen Anmerkungen begleitet von J . D.

Brandes . 4 Thle . mit illum . Kupf . gr . 8 .

80 . 5 fl. 16z kr .

Exner , Poſſid . , chriſtliche Gedanken fuͤt jeden Tag
des Monats . Aus dem Franz . Dritte Aufla⸗

ge . 8. Wien 799 . 12 kr .

— das Verhalten eines Chriſten in den gewoͤhn⸗

lichen Verrichtungen des Lebens . 8. Wlen

299 . 12 kr .

— Sammlung einzelner Gedanken uͤberverſchle⸗
dene Gegenſtaͤnde fuͤr Verſtand und Herz .8.
Wien 799 . 45 kr .

Gemaͤlde , blographiſches , odet Leben und Tha⸗

ten des Heren Grafen Alexander Waßllie⸗

witſch von Suwarow⸗Rymniskoh . 8. Wien

799 . 10 kr .

Goͤthe , Mahomed , ein Trauerſplel in 5 Aufz⸗ nach

Voltaire . 802 . 20 kr .

——Tankred , ein Trauerſpiel in 5 Aufz, nach
Voltaire . 802 . 20 kr .



G. , Kalllgone . Vom Angennehmen
und Schoͤnen . 3 Thle . Mit Kupf . 3. Baͤnde

8. 801 . 2 fl . 15 kr .

— — zjwey Preisſchriften welche die von der koͤ⸗

niglichen Akademie der Wiſſenſchaften fuͤr
die Jahre 1770 und 1773 geſetzten Preiſe

erhalten haben . I . uͤber den Urſprung der

der Sprache . II . Urſache des geſunkenen

Geſchmacks bey den verſchiedenen Voͤlkern,
da er gebluͤhet. Mit Kupf . S. 801 . 54 kr .

— —Terpſichore . 3 Thle . Mit Kupf . 8. 802 .

2 fl. 15 kr .

— Verſtand und Erfahrung . Eine Metakritlk

zur Kritik der veinen Vernunft . 2. Thle . Mit

Kupf . 8. 808 . 1 fl . 45 kr .

Laun , Friedt . , Heyrathshiſtorien . Mit Kupf . 8.

802 . 54 kr .

Morgentraͤume eines alten Mannes uͤber Wucher ,

Brodpreis , Umlauf der Muͤnze, Schul⸗und

Erziehungsweſen ; nebſt einem Anhange uͤber

das Lehnſyſtem . 8. 802 . 36 kr .

Prinzeſſin , die , von Cleves . Frey nach dem Fran⸗

zoͤſ. bearbeitet von S . Mereau . Mit Kupf⸗
8. Manheim 799 . 27 kr .

Reiſe nach Gulana und Cayenne ; nebſt den neue⸗

ſten Nachrichten von dieſem Lande . Aus dem

Franzoͤſ . Mit elnem Kupfer und Landkarte .

8. Frankfurt 799 . 30 kr .



Robert von Amiens , Sproßen aus Egyptens Hay⸗

nen , im letzten Kriege geſammelt . Mit Kupf.
803 . 1 fl .

Ruͤckblick auf das achtzehnte und Ausſichten in

das neunzehnte Jahrhundert . 8. Lelpz. 800 .

Si kr .

Saluſts Catilina und Jugurtha . Aus dem La⸗

teiniſchen uͤberſetzt von J . K. Hoͤck. g. Wien
800 . 5“1 kr⸗

Savary , Zuſtand des alten und neuen Egyptens
in Anſehung ſeiner Einwohner , der Hand⸗

lung , des Ackerbaues , der polltiſchen Ver⸗

faſſung ꝛe. Aus dem Franz . 3 Thelle . Mit

Kupf . 8. Wien 799 . 2fl . 16 kr .

Schirach , J . F. , biographiſche Gemaͤhlde und

Stktzzen , aus der Geſchichte der Menſchhelt

und Unmenſchheit , oder Leben und Charak⸗

terſchilberungen der beruͤhmteſten und be⸗

tuͤchtigſten Perſonen aus allen Zeitaltern . 8«

Wien 709 . 40 kr .

Schiller , Fr . , Jungfrau von Orleans . Eine ro⸗

mankiſche Tragoͤdie . 802 . 45 kr .

——Fiesko , ein Trauerſplel in 6 Aufzuͤgen . 803 .

30 kr .

— —Macbeth , ein Träuerſplel von Schakeſpear⸗

Mit Kupf . 802 . 30 kr .

——Turandst , Prinzeſſin von China . Ein Maͤhr⸗

chen nach Gozzi . Mit Kupf . 30 kr .

—Kabale und Liebe , ein buͤrgerliches Trauer⸗
ſpiel in 5 Aufzuͤgen, Mit Kupf . 30 kr⸗



Schiller , Fr . , die Raͤuber . Ein Schauſpiel in 5

Aufzuͤgen. Mit Kupf . 8 . 802 , 30 kr .

— Don Karlos , Infant von Spanien .2 . Thle ,
Mit Kupf . 8. 803 . 1 fl .

— — Wallenſtein . Ein Trauerſpiel . 2 Thle . Mit

Kupf . 8. 803 . u1 fl .

Sittengemaͤlde , neueſtes , von Wlen . 2 Baͤnde⸗

Mit Kupf . 8. 801 . à2fl .

Sittenſpruͤche eines perſiſchen Weiſen . Aus dem

Perſiſchen uͤberſetzt . 8S. Wien 799 . 20 kr .

Symes , Maj . M. , Geſandſchaftsreiſe nach dem 175
Koͤnigreiche Ava im Jahre 1795 auf Befehl

5

des General⸗Gouverneurs von Oſtlndien un⸗

ternommen ; nebſt Einleitung in die Geſchich⸗

te von Ava , Pegu , Arracan , Beſchreibung
des Landes und Bemerkungen uͤber Verfaſ⸗

ſung , Sitten und Sprache der Birmanen .
Aus dem Engl . mit Vorrede und Anmerkun⸗

gen . Mit Karte und Kupf . gr . 8. 801 . Ifl .

15 kr .

Terenzens Luſtſpiele . Ueberſetzt von M. Chriſt .
Vict . Kindervater . 2 Thle . 8 . 800 . 1 fl .

48 kr .

Trenker , D. A. , kritiſch⸗phlloſophiſche Widerle⸗

gung des Browulſchen Syſteins uͤberhaupt ,
hauptſaͤchlich der von Hrn . Doktor Roͤſch⸗
laub hieruͤber ausgegebenen Pathogenie ,
ſamt Aufſtellung einer neuen Theorie uͤber

Lebenskraft und Reizfaͤhigkelt , und Vereini⸗



Bung
eder Nerben mit moralpathologle .

S. Wien 801 . u fl . 35

Better,Niklas , oder Woln Verſehen . Vom

Verfaſſer des Siegfrled von L — — —
5

Mit

Kupf . 8. 800 . 3o kr .

Wenzel , G. J . , der goldene Schluͤffel , oder un⸗
entdeckte Zugaͤnge zum menſchlichen Herzen .

Ein e Buch fuͤr das geſellſchaft⸗
liche Leben. Mit Kupf. S. 801 . 54 kt .

Wilſon , J . , Miſſionsreiſe in das ſuͤdliche ſtille
Meer , unternommen in den Jahren 1796 ,

64 179ꝰ und 1798 , mit dem Schiffe Duff . Mit

I Kupf . u. Karte . gr . 8 . 801 . 1 fl . 30 kr .

enophons grlechtſche Geſchichte, neu uͤberſetzt vol

Borhek .8 . Wien 800 . 1 fl. 15 kr .
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